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behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
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Privatcomptoir der Verbandsverwalter im 
Herbandsgebäude in Baſel. 
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Redaktion Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8—12 Seiten Text. 
u. Administration: Abonnementspreis Fr. 4.— per Jahr, Fr. 2.50 per 6 Monate Verband schweizer. 
Basel ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. Konsumvereine 
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ch. H.B.M. Basel. i ‚ 4.Wagen, Basel 1903. 
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Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
| 


Angebot. | Nachfrage. 
üngerer Mann, längere Zeit in grösserer Schuhfabrik praktisch | G N In eine grössere Konsumgenossenschaft der Ost- 
J tätig, mit la. Branchekenntnissen sucht für Abteilung Schuh- esucht: schweiz zur Aushilfe aufs Bureau ein solider, zu- 
waren in einem Konsumverein Stellung. Offerten an die Expedition | verlässiger, jüngerer Mann, mit Buchhaltung und Kassawesen vertraut 
des „Schweiz. Konsum-Vereins*“. Offerten mit Gehaltsansprüchen und Angabe von Referenzen befördert 


das Verbandssekretariat 


P 
VERLANGEN SIE 
die besten Sorten von 


mr 


Bisculrs 
i PERNoT 


Biscuits& Waffeln 2 in PAO geliefert. 


Reichhaltige Auswahl Hermetische Verschliessung 
| garantirt vollständiges Erhalten 
der Biseuit. 


feinsten, haltbaren j ® vyyyyyvxvxxyyyyyyyvyyyyyy 


Bonbons, Biscuits 


Neu! Waſſeln Neu! 


Supréme, Frucht, Milch, Mignon, 

Eis, Sugar-Vanilla, Mandeln, Eicheln, 

Dessert-Waffeln „TELL“, hochfein. 
5 Cts.-Waffeln etc. 


Beste, modernste Einrichtungen Bez u u sq u el 5 e 


Muster zu Diensten. 5 a 
für Mercerie- & Bonneterie-Waren. 
ASchneblis Söhne BADEN P. Levy-Brunschwig, Basel. 


I. Kurzwaren: Bänder, Litzen, Schuhriemen, Knöpfe 
2 Zwirne, Gummisauger, Lampendochten ete. 
II. Corsetten, Cravatten, Hosenträger, Sacktücher, Herren- 


kragen aus Papier, Stoff, Gummi: Socken und 
Strümpfe u. s. w. 
III. Unterkleider aus Wolle und Baumwolle: Unterleib- 


W . Unterhosen, Hemden, Lismer, Handschuhe 
u. dgl. 

IV. Strickgarne: Vorzügliche Qualitäten in Strickwolle 
und Baumwolle Häckelgarne. 

V. Spezialitäten in Pantoffeln, Filzschuhen, Endefinken 
U. 8. W. 
NB. Komplette Einrichtungen werden umgehend 

effektuiert. 


— Die 
. Celluloſe- und Papierfabrik 
Dr Balsthal 


Verkaufsbureau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich 
empfiehlt ihre Spezialitäten in 


Balsthaler Pergamentpapier 


Bonbons 
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Avantassur 
onsenvarıon Assunen 


, 1 I N 
, Hendlichste Form!“ Pack- und Einwickelpapier für Lebens- und 
e gesetzlich geschützt ss, Genußmittel aller Art 
r \ Balsthaler Geſchäfts- und Aktenconverts 
Schönste Wäsche bei geringster Arbeir Cloſetpapiere, in Rollen und Paketen. 


7 Beste Ausnützung Man verlange Muſter und Preisliſten und ſehe auf die 
Marke „Tannenbaum“. 
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Schweß. Fon — rein: 


Organ des Verbands ſchweß Konfumvereine. % 
— Redaffion: Dr. Hans Müller. , 


VI. Jahrgang. Balel, derr 2. Zuni 1906. Mr. N. 
Protoltoll ſammlung hier ſtattfand, war der Verband ſchweiz. Kon— 


> jumvereine noch ein unſcheinbares, winziges Pflänzchen. 
An den damaligen Verhandlungen nahmen nur wenige 
XVII. ordentlichen Delegiertenverfammlung des N 110 und Gäſte eee Verbände waren 
rar ; überhaupt nicht zugegen. Heute jedoch iſt er ein großer, 
Verbandes ſchweizeriſcher Konfumvereine wetterfeſter Baum, an dem jeder Genoſſenſchafter ſeine 

in Bern, den 12. und 13. Mai 1906. helle Freude haben kann. 

Es ſteht zu hoffen, daß, wenn unſer Verband ſich in 
der Zukunft in gleicher Weiſe entwickelt wie bis dahin, in 
abſehbarer Zeit in jedem größern Gemeinweſen der Schweiz 
ein Konſumverein zu finden ſein wird. 

Schon die große Zahl der Delegierten zeugt von der 
mächtigen Verbreitung des Genoſſenſchaftsgedankens in 
unſerm Vaterlande, und es freut uns namentlich auch das 
Intereſſe, das die ausländiſchen Verbände durch ihre Dele— 
gationen an unſern Verhandlungen nehmen. 

Die reichhaltige Traktandenliſte, die Sie heute und 
morgen zu beraten haben, wird, das hoffen wir, den Ver— 
band wieder einen bedeutenden Schritt vorwärts bringen. 
Und wenn auch da und dort in der Debatte die Geiſter 
aufeinanderplatzen, ſo ſind doch, des ſind wir überzeugt, 
die Verhandlungen ſtets von verſöhnlichem Geiſte getragen. 
So hoffen wir, daß Sie alle gewillt ſind, beizutragen zur 
kräftigen Förderung der ſchweiz. Konſumgenoſſenſchafts— 
bewegung. 

Nach getaner Arbeit wollen wir aber auch einige 
Stunden der Gemütlichkeit pflegen. Zu dieſem Zweck findet 
heute Abend um 8 Uhr im großen Kornhauskeller zu Ehren 
der Herren Delegierten ein Konzert ſtatt, deſſen Programm 
Sie auf Ihrer Feſtkarte aufgedruckt finden. 

Morgen Mittag nach Schluß der Verhandlungen 
werden wir Sie nach dem Gurten führen, auf deſſen 
luftigen Höhen das Mittagsbankett mit Muſikkonzert 
ſtattfindet. 

Wir haben es uns angelegen ſein laſſen, alles ſo zu 
arrangieren, daß Sie alle, ſoweit es in unſerer Macht 
liegt, eine angenehme Erinnerung von der diesjährigen 
Delegiertenverſammlung mit nach Hauſe nehmen. 


(Fortſetzung.) 


Präſident: Wir haben auch diesmal die Ehre, 
Vertreter genoſſenſchaftlicher Verbände des Auslandes in 
unſerer Mitte zu begrüßen. Es ſind vertreten aus Deutſch— 
land der Zentralverband deutſcher Konſumvereine durch 
Herrn C. Schmidtchen aus Magdeburg und die Groß— 
einkaufsgeſellſchaft deutſcher Konſumvereine durch die Herren 
H. Lorenz (Hamburg) und F. Koch (Leipzig); aus Frank— 
reich die Union cooperative des sociétés francaises de 
consommation durch Herrn Profeſſor Charles Gide (Paris); 
aus Großbritannien die Co-operative Union durch Herrn 
S. Fairbrother und die Cooperative Wholesale Society 
durch die Herren G. Hines und Hemingway; aus 
Oeſterreich der Zentralverband öſterreichiſcher Konſumvereine 
durch die Herren L. Exner und Skarret. Der Ver— 
treter des ungariſchen Genoſſenſchaftsverbandes „Hangya“, 
Herr Elemer von Balogh, iſt leider krankheitshalber ver— 
hindert, an der Verſammlung teilzunehmen; er hat ſich 
auf der Herreiſe eine Kniegelenkentzündung zugezogen und 
mußte ſich in Baſel in ärztliche Behandlung begeben. 
Wir haben im fernern die Ehre, in unſerer Mitte Herrn 
Nationalrat von Steiger, Mitglied des Regierungsrates 
des Kantons Bern, begrüßen zu können. Ich heiße im 
Namen der Verſammlung ſämtliche Gäſte herzlich will. 
kommen. 

Damit iſt Traktandum 1 erledigt, und wir kommen | 
zu Traktandum 

2. Wahl eines Vizepräſidenten und der Stimmenzähler. 

Vorgeſchlagen und gewählt werden Hügin, Lieſtal; 
Glaſer, Baſel; Schweizer, Steffisburg; Suter, Lau⸗ 
ſanne; Hasler, Chur, und Fenner, Zürich. | 


Als Vizepräſident wird vorgeſchlagen und gewählt Alſo nochmals ein herzliches Willkomm! 
Herr Tſchamper, Bern. 8 da 78 Präſident: Ich verdanke Herrn Tſchamper ſeine 
Präſident: Ich erſuche Herrn enn ſeinen freundlichen Worte. Der Dank an die Konſumgenoſſen— 
Sitz einzunehmen und erteile ihm zugleich das Wort. ſchaft in Bern wird bei Anlaß der heutigen Abendunter— 


Tſchamper: Verehrte Gäſte und Delegierte! Vor— 
erſt danke ich Ihnen für die Ehre, die Sie mir zu teil 8 1 ü 
haben werden laſſen durch die Wahl zum Vizepräſidenten. 3. Anträge der Verbandsvereine in Dübendorf, Eglisau und 
Im Namen der nee in Bern heiße ich Sie] Pfäffikon⸗Hittnau betr. Abänderung der Traktandenliſte. 
zur diesjährigen Delegiertenverſammlung in den Mauern Straumann (Dübendorf): Herr Präſident! Geehrte 
der Bundesſtadt herzlich willkommen. Herren! Als Vertreter der Verbandsvereine in Dübendorf, 

Es iſt mir eine um ſo größere Genugtuung, Sie heute Eglisau und Pfäffikon-Hittnau bin ich beauftragt, Ihnen 
hier begrüßen zu dürfen, als es ſeit Beſtehen des Ver- zu erklären, daß wir die vorgeſchlagene Aenderung der 
bandes das zweite Mal iſt, daß in Bern die Delegierten- Traktandenliſte zurückziehen und beantragen, daß die Trak⸗ 
verſammlung der ſchweiz. Konſumvereine ſtattfindet. Damals | tanden genau in derjenigen Reihenfolge behandelt werden, 
allerdings, als vor 14 Jahren die erſte Delegiertenver- welche Ihnen der verehrte Vorſtand vorgeſchlagen hat. 


haltung oder morgen nicht ausbleiben. 
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Auf die Anfrage des Präfidenten, ob der Antrag von 
anderer Seite aufgenommen werde, meldet ſich niemand. 
Es fällt alſo Traktandum 3 dahin. 


4. Behandlung des Jahresberichtes und der Jahresrechnung. 

Ueber dieſes Thema erſtattet Herr E. Angſt, Mit- 
glied des Verbandsvorſtands und der Verbandsdirektion, 
folgendes Referat: 

Herr Präſident! Verehrte Delegierte! Ich habe 
die Ehre, Ihnen im Auftrage des Verbandsvorſtands die 
Jahresrechnung und den Jahresbericht pro 1905 vor- 
zulegen. Gemäß $ 21 der Statuten find die Rechnung, 
ſowie die Geſchäftsberichte ſamt den Reviſorenberichten den 
Verbandsvereinen 4 Wochen vor der Delegiertenverſamm— 
lung ordnungsgemäß zuzuſtellen. Ich nehme an, daß 
Sie dieſe Berichte und Rechnungen geleſen und ſtudiert 
haben und beſchränke mich deswegen auf einige Bemer— 
kungen und Vergleiche mit der Jahresrechnung pro 1904. 

Die allgemeinen Verwaltungskoſten haben ſich 
im Berichtsjahre auf Fr. 16,945. 85 geſteigert gegenüber 
Fr. 12,701.20 im Jahre 1904. Der Hauptpojten, welcher 
dieſe Erhöhung im Betrage von Fr. 4244 verurſacht hat, 
iſt, wie Sie erſehen, der Beſoldungsnachgenuß an die 
Familie unſeres leider allzufrüh verſtorbenen Verwalters 
Otto Beriger. 

Als weiterer Poſten figurieren darunter zum erſten 
Male die Krankenkaſſenbeiträge an das Perſonal. Laut 
Dienſtreglement werden Krankenkaſſenbeiträge zu / von 
der Verbandskaſſe getragen. Es iſt dies eine Einrichtung, 
welche dazu beitragen ſoll, den Angeſtellten und ihren 
Familien über die Zeiten der Krankheit hinwegzuhelfen. 

Ein weiterer Umſtand, der die erwähnte Erhöhung 
mitverurſacht hat, iſt die Herausgabe des ſtatiſtiſchen Jahr— 
buches. 

Beſonders ſtark ſtiegen die Verwaltungskoſten 
der Zentralſtelle. Im Jahre 1904 betrugen dieſelben 
Fr. 116,571. 88, und fie find nun auf Fr. 141,439. 69 
angewachſen. Die Zunahme beträgt mithin Fr. 24,868 
oder rund 20 9%. 

Den Hauptpoſten der Erhöhung der Verwaltungskoſten 
der Zentralſtelle bilden die Beſoldungen und Löhne. Dieſer 
Poſten hat eine Erhöhung von Fr. 19,000 aufzuweiſen. 
Die Erhöhung iſt die Folge einer Reihe von Neuanſtellungen, 
welche im Laufe des Jahres notwendig wurden, ferner 
haben auch die regulären Beſoldungserhöhungen ihr Teil 
dazu beigetragen. 

Unter den Beſoldungen und Arbeitslöhnen ſind nun 
aber auch die Ausgaben für die Verpackung der Waren 
inbegriffen. Es hat ſich als ratſam herausgeſtellt, möglichſt 
viele Artikel in eigener Verpackung an die Verbandsvereine 
abzugeben. Hierdurch find die Koſten für Verpackung in 
erheblichem Maße geſtiegen. Es könnten nun ganz wohl 
die Erſtellungskoſten für die Verpackung zum Erſtellungs— 
preis der Waren zugeſchlagen werden, wie das in vielen 
andern Geſchäften geſchieht, ſo daß der Poſten „Waren— 
eingang“ um dieſen Betrag erhöht würde. Allein die 
Verwaltung findet, daß es der Verband nicht nötig hat, 
die wirklichen Ausgaben der Zentralſtelle den Augen der 
Welt zu verſchleiern, und deswegen geſchah die Buchung 
unter der Rubrik „Verwaltungskoſten der Zentralſtelle“. 

In Bezug auf die Koſten des Verbandsſekretariats 
iſt gegenüber dem Vorjahre eine Erhöhung im Betrage 
von Fr. 2777 zu konſtatieren. Ueber die Gründe dieſer 
Zunahme gibt Ihnen der Bericht des Verbandsſekretariates 
Aufſchluß, dem ich nichts beifügen will. Dagegen möchte 
ich lobend die intenſive Propaganda hervorheben, welche 
von Seiten des Verbandsſekretariates durch Gründung 
neuer Konſumgenoſſenſchaften entfaltet wurde. Dies hat 
natürlich auch einen Koſtenaufwand verurſacht. Die da— 
herigen Koſten, verzeichnet mit Fr. 1194. 50, bilden den 
Hauptpoſten der Erhöhung des Kontos des Verbands— 
ſekretariates. 


Ueber das Zinſenkonto habe ich Ihnen nichts Beſonderes 
mitzuteilen, ebenſo nicht über die Betriebsrechnung der 
Zentralſtelle. 

Zur Betriebsrechnung des Verbandsſekretariates möchte 
ich noch erwähnen, daß der Bruttoüberſchuß gegenüber 


dem Vorjahre ziemlich gleich geblieben iſt. Dieſer 
Ueberſchuß beträgt Fr. 23,352. 82. Darin ſind jedoch 
die Ausgaben für die ſämtlichen Redaktions- und 
Adminiſtrationsausgaben nicht inbegriffen. Redaktion 


und Adminiſtration verurſachen bei den vier Blättern, 
die der Verband herausgibt, einen bedeutenden Arbeits- 
und Koftenaufwand. Ich erwähne dies, weil im Laufe 
des Jahres behauptet wurde, der Verband mache 
mit der Herausgabe dieſer Blätter an den darauf abonnierten 
Verbandsvereinen ein glänzendes Geſchäft. Wenn Sie die 
Zahlen genauer durchgehen, ſo werden Sie ſich ſagen 
müſſen, daß dieſe Behauptung nicht zutreffend iſt. 

In Bezug auf die Bilanz möchte ich auch noch 
einiges erwähnen. Der Warenvorrat iſt mit Fr. 770,000 


aufgeführt. Im Jahre 1904 betrug dieſer Poſten 
Fr. 528,860. Es muß geſagt werden, daß dieſer 
Warenvorrat — er entſpricht ungefähr einem Monats— 


umſatz — nicht als zu groß angeſehen werden kann. Wir 
machen Sie auch noch darauf aufmerkſam, daß es infolge 


Inkrafttretens des neuen Zolltarifes notwendig wurde, das 


Lager in verſchiedenen Artikeln zu komplettieren. 

Was die Inventarpreiſe anbelangt, ſo konſtatiere ich, 
daß dieſelben durchwegs etwas unter dem Fakturenpreiſe 
gehalten ſind, ſo daß dieſer Poſten von Fr. 770,000 als 
durchaus richtig anerkannt werden muß. 

Im Debitorenkonto finden Sie die Summe von 
Fr. 617,564. 07. Auch da kann gejagt werden, daß ſich 
darin keine dubioſen Poſten befinden. Einzelnen Verbands— 
vereinen iſt allerdings ein erheblicher Warenkredit ein— 
geräumt worden, doch iſt nach Anſicht der Verwaltung 
hierfür genügend Sicherheit vorhanden. Das Debitoren— 
konto erreicht ebenfalls die Höhe eines Monatsumſatzes, 
und es kann deswegen von einer beunruhigenden Höhe 
desſelben wohl nicht geſprochen werden. 

Das Wertſchriftenkonto hat die Höhe von Fr. 95,685.96 
erreicht, während es im Vorjahre nur 23,000 betrug. Dieſe 
Erhöhung mag etwas auffallen; ſie iſt jedoch dadurch be— 
gründet, daß die Verwaltung ſtets börſenfähige Papiere 
zur Hand haben wollte, um im Bedarfsfalle dieſelben 
lombardieren und ſich ſtets die nötigen Mittel beſchaffen 
zu können. 

Die weitern Poſten der Bilanz geben zu keinen Be— 
merkungen Veranlaſſung. Es darf konſtatiert werden, daß 
die Bilanz gemäß Art. 23 unſerer Statuten nach ſoliden 
kaufmänniſchen Grundſätzen aufgeſtellt iſt. 

Der Nettoüberſchuß beträgt Fr. 87,114. 17 gegenüber 
Fr. 85,633.89 im Vorjahre. Auf den erſten Blick ſcheint 
es, daß der Ueberſchuß mit der Vermehrung des Umſatzes 
nicht Schritt gehalten habe. Dem gegenüber muß jedoch 
darauf hingewieſen werden, daß die Jahresbeiträge in der 
Höhe von Fr. 7590 für das Jahr 1905 in Wegfall kommen, 
während ſie in der Rechnung pro 1905 noch figurieren. 
Wenn man dies in Berückſichtigung zieht, ſo ergibt ſich 
gegenüber dem Vorjahre eine Erhöhung des Nettoüber— 
ſchuſſes von rund 12% .. Es wird nun vielleicht gejagt, 
dieſer Nettoüberſchuß ſei zu groß, und man ſollte auf den 
Warenpreiſen eine Reduktion eintreten laſſen. Allein dem 
muß entgegengehalten werden, daß die Preiſe der Zentralſtelle 
möglichſt tief gehalten ſind und eine weitere Reduktion ſich 
mit den Prinzipien einer vorſichtigen Geſchäftsführung nicht 
vereinbaren ließe. Daß trotz der niedern Preiſe ein Netto— 
überſchuß in dieſem Betrage reſultiert, iſt vor allem, und 
das ſoll hier geſagt werden, der kundigen Führung der 
Zentralſtelle zuzuſchreiben. Eine finanzielle Stärkung des 
Verbandes iſt auch höchſt notwendig in Anbetracht der 
Aufgaben, welche des Verbandes harren, der Bauprojekte, 
welche Herr Jäggi Ihnen vorlegen wird. Dieſe Projekte 


werden die finanziellen Mittel des Verbandes ſtark in 
Anſpruch nehmen. Die Zentralſtelle wird jedoch durch 
ihre Ausführung befähigt, in noch beſſerer Weiſe, als es bis 
jetzt geſchehen iſt, den Verbandsvereinen zu dienen. Die 
Früchte, welche der ſtarke Baum des Verbandes tragen 
wird, werden den Verbandsvereinen zu gute kommen. 

Erlauben Sie mir noch einige Worte betreffs der Ab— 
ſchreibungen. Sie ſind in reichlichem Maße vorgenommen 
worden. Das Mobilienkonto wurde auf Fr. 10,000 redu⸗ 
ziert. Allein es ſtehen in dieſem und hauptſächlich im 
nächſten Jahre die Anſchaffungen in Pratteln bevor, und 
da iſt es gut, wenn bei Zeiten vorgeſorgt wird. Dann mache 
ich noch auf die Zuwendung von Fr. 10,000 an den Unter- 
ſtützungsfonds aufmerkſam. 

Ich denke, daß Sie auch daran keinen Anſtoß nehmen 
werden, beſonders im Hinblick auf das Traktandum 
„Gründung einer Hilfskaſſe“, worüber Ihnen morgen 
referiert werden wird. 

Ich möchte nun noch einiges ſagen in Bezug auf den 
Reviſorenbericht, den Sie im Jahresberichte auf Seite 35 
und 36 finden. Daß der Jahresbericht nicht auch zugleich 
mit der Jahresrechnung den Rechnungsreviſoren zugeſtellt 
wurde, hat ſeinen Grund darin, daß der Jahresbericht damals, 
als die Rechnungsreviſoren in Baſel ihre Sitzungen abhielten, 
vom Verbandsvorſtande noch nicht durchberaten war und 
deshalb den Rechnungsreviſoren nicht vorgelegt werden 
konnte. Es muß auch noch darauf hingewieſen werden, 
daß die Delegiertenverſammlung dieſes Jahr ausnahms- 
weiſe früh angeſetzt wurde. 

Die Direktion und der Verbandsvorſtand werden den 
Begehren der Rechnungsreviſoren Rechnung tragen. 

Der Bericht der Rechnungsreviſoren ſpricht ferner von 
den beſchränkten Raumverhältniſſen im Verbandsgebäude. 
Die notwendige Vermehrung des Perſonals hat dieſen 
Uebelſtand, welcher auch der Verbandsdirektion wohlbe- 
kannt iſt, zur Folge gehabt. Durch den Neubau in Pratteln 
wird jedoch definitiv Abhilfe geſchaffen, indem alsdann 
verſchiedene Räume im Verbandsgebäude frei werden. 

Die Rechnungsreviſoren beantragen ferner die An— 
ſchaffung eines feuer- und diebesſichern Bücher- und Kaſſen— 
ſchrankes, ebenſo die Anſchaffung der für Wülflingen be- 
ſtimmten Apparate, einer Weinpumpe und eines Faß— 
dämpfeapparats. 

Die Verbandsdirektion und die Verwaltung werden 
dieſen Anträgen Folge geben. 

Die Anträge der Rechnungsreviſoren finden Sie auf 
der Traktandenliſte. Der Vorſtand ſchließt ſich dieſen 
Anträgen an und empfiehlt Ihnen die Genehmigung der 
Rechnung. 

Präſident: Bevor ich das Wort weiter gebe, frage 
ich an, ob einer der Herren Rechnungsreviſoren das Wort 
verlangt. Es iſt das nicht der Fall. — Ich eröffne die 
Diskuſſion über den Jahresbericht und die Jahresrechnung. 

Barillon (Genf): Wir haben in Genf Anſtoß ge— 
nommen an den Fr. 10,000, die neuerdings der ſogenannten 
Hilfskaſſe zugewieſen wurden, von der noch niemand etwas 
weiß. Ich wünſche alſo in erſter Linie Aufſchluß über 
die Aufgaben, die dieſe Kaſſe zu löſen haben wird. So 
lange wir hierüber im unklaren ſind, können wir dieſen 
Poſten nicht bewilligen. 

Hablützel (Frauenfeld): Ich ergreife das Wort nicht, 
um die Rechnung zu kritiſieren. ſondern um über die 
Verteilung des Betriebsüberſchuſſes einige Bemerkungen 
zu machen. Die Rechnung iſt ja ſo abgefaßt, daß ein 
jeder befriedigt ſein kann. Es fällt mir aber auf, daß die 
Verbandsbehörden auf den Mobilien 70% abgeſchrieben 
haben. Meiner Anſicht nach iſt das zu viel. 

Sie haben ferner auch 600% abgeſchrieben auf Fäſſern, 
und die Maſchinen bis auf einen Franken. Ich weiß 
wohl, daß es materiell auf das Gleiche herauskommt, ob 
die Summe abgeſchrieben oder in die Reſerve gelegt wird, 


aber ich ſage mir, das das vorgeſchlagene Syſtem formell 
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nicht richtig iſt. Sie können ebenſogut Ihrem Verbands⸗ 
vermögen Fr. 20,000 mehr zuwenden und den Reſerve— 
fonds um Fr. 20,000 höher einſtellen, als es hier ge- 
ſchehen iſt. 

In der Begrüßungsrede wünſchte der Vorſtand, man 
ſolle offen ſein. Ich kann mich dieſem Wunſche nur an- 
ſchließen. Meine perſönliche Anſicht ift, daß es nicht nötig 
ſei, eine Maſchine, die vielleicht einen Wert von Fr. 2— 300 
hat, auf Fr. 1 herunterzuſchreiben. Dies iſt ja nicht ein⸗ 
mal der Wert des alten Eiſens. Ich wünſche, daß in dieſer 
Beziehung das nächſte Jahr etwas anders verfahren wird. 

Auf Seite 36, in der Bilanz, iſt ein Poſten, der ſeit 
Jahren immer wiederkehrt. Es ſind hier harte Köpfe 
aneinandergeraten. Weder die einen noch die andern 
wollen nun nachgeben. Es iſt zwar klar für uns alle, 
die etwas von der Sache wiſſen, daß die drei oder vier 
Vereine die Fr. 200 nicht gerne miſſen. 

Ich möchte den Antrag ſtellen, daß ſich die Verbands— 
behörden beſtreben, dieſen Poſten aus der Rechnung heraus— 
zubringen. Wollen die harten Köpfe nicht nachgeben, ſo 
werfe man ihnen den Bettel hin. Dies iſt mein Antrag. 

Meier (Utzwil). Meine Herren! Es ſteht im An— 
trage der Herren Rechnungsreviſoren unter 4: der Reſt 
mit 3301.67 Fr. iſt auf neue Rechnung vorzutragen, 
eventuell dem Verbandsvorſtande zur Verfügung zu halten, 

Darüber können wir nicht in einem Zuge abſtimmen. 
Entweder tragen wir den Poſten auf neue Rechnung vor, 
oder er wird dem Verbandsvorſtand zu beſtimmten Zwecken 
zur Verfügung geſtellt. 

Ich denke, wenn der Verbandsvorſtand im neuen 
Betriebsjahr Gelder braucht, ſo wird er immer genügend 
Mittel finden, ohne daß ihm dieſer Betrag zur Verfügung 
geſtellt zu werden braucht, den wir nun auf neue Rech— 
nung vortragen können. 

Suter (Lauſanne): Der Sprechende iſt vom Ver⸗ 
bandsverein in Lauſanne beauftragt worden, gegen die Vor— 
ſchläge zur Verteilung des Ueberſchuſſes zu ſtimmen, und 
zwar einmal aus dem Grunde, den ſchon Herr Barillon 
angeführt hat, weil die Statuten dieſer Verſicherungskaſſe, 
der man wieder 10,000 Fr. zufließen läßt, nicht bekannt 
ſind. Ferner erachtet es der Verbandsverein in Lauſanne 
als ungerecht, aus den Verbandsangeſtellten, die ohnehin 
ſchon die beſten Anſtellungsbedingungen genießen, eine 
privilegierte Klaſſe zu ſchaffen, während die. meiſten Vereins— 
mitglieder ſchlechter geſtellt ſind. Er ſchlägt deshalb vor, 
dieſe 10,000 Fr. der Propaganda oder einer zu gründen— 
den Kaſſe für die ſämtlichen Vereinsangeſtellten und nicht 
nur für die Verbandsangeſtellten zuzuwenden. 

Angſt. Herr Präſident! Verehrte Herren! In 
Bezug auf die 10,000 Fr., welche dieſes Jahr wieder 
dem Unterſtützungsfonds zugewieſen werden ſollen, möchte 
ich Ihnen folgendes mitteilen. Es iſt nun das dritte 
Jahr, daß dieſe Zuwendungen gemacht werden. Die Art 
und Weiſe der Verwendung dieſes Unterſtützungsfonds iſt 
weder von der Verbandsdirektion, noch vom Verbands— 
vorſtande, noch von der Delegiertenverſammlung jemals 
beſtimmt worden. 

Wie ich in meinem kurzen Referate angedeutet habe, 
handelt es ſich morgen auch darum, darüber ſchlüſſig zu 
werden, ob der Verband nicht an die Gründung einer 
Hilfskaſſe für das Perſonal, nicht nur des Verbandes, 
ſondern auch der Verbandsvereine treten will. 

Nun aber, meine Herren, wenn eine ſolche Aufgabe 
gelöſt werden ſoll, ſo koſtet das Geld und noch einmal 
Geld, und daher iſt es notwendig, daß jetzt ſchon vor— 
geſorgt wird. Wenn die Kaſſe gegründet wird, ſo iſt es 
meiner Meinung nach notwendig, daß der Verband ſo 
viel als möglich dazu beiträgt. Um aber dieſer Pflicht 
zu genügen, ſind Mittel notwendig. 

Vielleicht habe ich morgen Gelegenheit, Ihnen darüber 
noch nähere Angaben zu machen. Ich möchte alſo bean- 
tragen, daß Sie, im Hinblick auf die Notwendigkeit der 
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Gründung einer ſolchen Hilfskaſſe, auch dieſes Jahr wieder 
10,000 Fr. dem Unterſtützungsfonds zuweiſen. 

Es iſt dann ferner noch geſagt worden, daß der Saldo 
von Fr. 212.20 der nicht übertragbaren Mitgliedergut⸗ 
haben aus unſerer Bilanz verſchwinden ſollte. Allein wir 
können eben die Verbandsvereine, die das Guthaben als 
Aktivpoſten in ihren Büchern führen, nicht zwingen, dieſen 
Poſten zu ſtreichen und darauf zu verzichten. Zudem ſind 
wir auch dadurch gezwungen, dieſen Saldo nachzuführen, 
weil derſelbe laut Statuten nicht ausbezahlt werden darf. 
Es iſt vielleicht möglich, daß wir von den Verbandsver⸗ 
einen, — es ſind ihrer drei, wenn ich nicht irre, — einen 
Verzicht erhalten, wenn wir noch einmal an ſie gelangen. 

Dann iſt ferner in Bezug auf die Abſchreibungen ge— 
ſagt worden, daß dieſelben zu hoch bemeſſen ſeien und 
daß es beſſer geweſen wäre, wenn man dem Verbands⸗ 
vermögen 20,000 Fr. mehr zugewieſen hätte. Dadurch, 
glaubt der Redner, wenn ich ihn recht verſtanden habe, 
würde der Kredit des Verbandes erheblich geſteigert. 

Allein glauben Sie mir, daß Bankinſtitute, die Geld 
ausleihen, eine Bilanz auch nach dem innern Wert der 
Aktivpoſten prüfen und daß eine Bilanz, in welcher große 
Abſchreibungen auf den Vereinskonti vorgenommen wurden, 
wenigſtens ebenſo vertrauenerweckend iſt, als wenn auf 
der einen Seite ein großes Vereinsvermögen aufgeführt iſt 
und auf der andern Seite in den Aktiven Mobilien und 
andere nicht leicht realiſierbare Poſten in hohem Werte 
daſtehen. 
trauen als die Tendenz, ein hohes Vermögen erzielen zu 
wollen. 

Dann muß ich hier noch beifügen, daß es das nächſte 
Jahr nicht möglich ſein wird, auf dem Mobilienkonto eine 
Abſchreibung im Betrage von 70% vorzunehmen. Wenn 
durch die Möblierung des Lagerhauſes in Pratteln das 
Mobilienkonto um ca. 100,000 Fr. erhöht wird, jo werden 
ſich naturgemäß die Abſchreibungen zwiſchen 15 und 20% 
bewegen. 

Ich glaube alſo, daß hiernach die große Abſchreibung 
auf dem Mobilienkonto ganz wohl gerechtfertigt iſt. 

Das ſind meine Bemerkungen. Vielleicht iſt Herr 
Jäggi imſtande, Ihnen darüber noch einiges mitzuteilen. 

Barillon (Genf). Ich wünſche, in Anbetracht daß 
noch nichts über die Organiſation der in Ausſicht ſtehenden 
Hilfskaſſe vorliegt, Verſchiebung der Genehmigung der 
Jahresrechnung bis der Bericht des Herrn Angſt über die 
zu gründende Kaſſe vorliegt und die Vereine über die 
Abſicht des Vorſtandes und die Tragweite der beabſichtigten 
Gründung unterrichtet ſind. 

Suter (Lauſanne). Ich nehme mit Befriedigung 
von der Erklärung Kenntnis, daß die 10,000 Fr., die dem 
Hilfsfonds zugewieſen werden ſollen, eventuell in eine für 
ſämtliche Angeſtellte der Verbandsvereine beſtimmte Hilfs— 
kaſſe fließen ſollen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Gedanken eines Philoſophen über die Grenzkontrolle. 


Ich bin meines Zeichens ein ſogenannter Philoſoph. 
Die Erforſchung der Wahrheit, die Erkenntnis aller Dinge 
in der Welt, das iſt ſozuſagen meine Leibſpeiſe. Ich ver- 
ſtehe auch ſo ziemlich alles ſchon. Nur das neue Lebens— 
mittelpolizeigeſetz iſt mir noch faſt gänzlich unklar. Ich 
möchte ſehr gern mich an die großen Herren vom Bauern— 
bund wenden, die das Geſetz eigentlich gemacht haben und 
genau wiſſen müſſen, was fie damit wollen und wie es 
alſo ausgeführt werden ſoll, damit es ſeinem und ihrem 
Zweck entſpricht. Aber ich getraue mich nicht recht, ſie um 
Belehrung zu bitten. Denn ich weiß aus guter Quelle, 
ſogar aus eigener Erfahrung, daß ſie gleich ſchrecklich grob 
werden, wenn man etwas Näheres über Schutzzölle oder 
Lebensmittelpolizeigeſetze von ihnen wiſſen will. Sie glau— 
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ben, der Menſch ſolle über ſolche Dinge gar nicht weiter 
nachdenken, ſondern ſie ſozuſagen wie eine göttliche Fügung 
ſtillſchweigend annehmen, reſp. über ſich ergehen laſſen. 
Dies mag gewiß für ſie das Beſte ſein, und hoffentlich 
auch für das gewöhnliche Publikum, das gar keine Zeit 
hat zum Nachdenken und froh ſein muß, wenn es nur 
Geld genug erwirbt, um alles richtig zu bezahlen, insbe— 
ſondere die lieben Lebensmittel. Auch wäre es ſehr ſchwer 
für die großen Herren, neue Geſetze zu machen, wenn 
jedermann ſie ordentlich verſtünde. Das gäbe dann eine 
große Mühe für die großen Herren, die doch nicht dazu 
da ſind, ſich arg zu plagen. Und überhaupt gäbe es dann 
wahrſcheinlich viel weniger neue Geſetze, was ſehr 
ſchade wäre. Für einen Philoſophen jedoch, der kein 
Geld mehr zu erwerben braucht, weil er genug Zinſen 
einnimmt, und der die Lebensmittel unter allen Umſtänden 
bar bezahlen kann, auch wenn ſie noch viel teuerer ſind, 
iſt es nicht ziemlich, daß er ein neues Geſetz unverſtanden 
annehme, wie das arme geplagte Volk. Wenn er eine 
Sache nicht ſelbſt ergründen kann, ſo muß er eben ſuchen, 
bei anderen Aufklärung zu finden. Und deshalb wende 
ich mich mit meinen Zweifeln und Bedenken an die Herren 
Konſümler, weil ich die Beobachtung gemacht zu haben 
glaube, daß dieſelben, was die Grobheit anbelangt, weit 
hinter den Agrariern zurückſtehen. 

Ich möchte nämlich vor allem wiſſen, wie es eigent- 
lich mit der Grenzkontrolle ſteht. Die Sache geht mich 
ja perſönlich nichts an, da ich keine Ware importiere. Aber 
ich kann einmal in meinem Kopfe keine unklaren Gedanken 
vertragen, und das Geſetz hat mir leider ſolche ins Gehirn 
gebracht. 

Nehmen wir alſo an, auf dem Bahnhof in Baſel treffen 
aus dem Ausland an einem Tage 100 Fäſſer Wein und 
200 Kübel Schmalz ein. Daneben noch eine Unmaſſe 
Waren, die als Lebensmittel oder Gebrauchs- und Ver— 
brauchsgegenſtände bezeichnet werden müſſen, welche das 
Leben oder die Geſundheit gefährden können, wie es im 
Artikel heißt. Ich denke nicht, daß ich mit dieſen Annah— 
men zu hoch greife. Es wird gar manchen Tag im Jahre 
geben, wo viel größere Quantitäten ſolcher Waren ein— 
treffen, als ich eben anführte. 

Nun ſind die Zollbeamten verpflichtet, von denjenigen 
Waren, welche ihnen auf eine Vorprüfung hin oder aus 
irgend einem anderen Grunde verdächtig erſcheinen, Proben 
zu entnehmen und dieſe an die Unterſuchungsanſtalt des 
Kantons zu ſchicken, in welchem derjenige wohnt, an den 
die Waren adreſſiert ſind (Art. 28 und 30). 

Nun ſtellen wir uns die Zollbeamten vor, wie ſie 
vor den friſch angekommenen Waggons mit den Wein— 
fäſſern und Schmalzkübeln ſtehen. Was ſehen ſie da mit 
ihren zollgeübten, warenkundigen Augen? Holz und etwa 
Eiſenreifen, weiter nichts. Iſt das verdächtig? Das hängt 
ganz von dem Ermeſſen der Zollbeamten ab. Der Wein 
kommt aus Frankreich, die Butter aus Hamburg. In 
Frankreich macht man viel Kunſtwein, Hamburg iſt eine 
Seeſtadt, und es koinmen Schiffe aus Amerika dahin, wo 
man auch Kunſtſchmalz macht. Uebrigens pantſcht man 
überall mit Wein und fabriziert überall Kunſtſchmalz und 
ſchwindelt überall mit allerlei Lebens- und Genußmitteln 
und Gebrauchs- und Verbrauchsgegenſtänden, ſogar in der 
Schweiz. Letzteres iſt kaum denkbar, aber ſogar der Herr 
Dr. Laur hat es behauptet und nachgewieſen, insbeſondere 
in Bezug auf Margarinefabriken, wo er ſelbſt die Schweinerei 
mit angeſehen hat, obwohl er nie drin geweſen iſt, nämlich 
in den Fabriken. Alſo müſſen wir's glauben, und al ſo 
iſt alles verdächtig von vornherein, woher es auch 
komme. Alſo muß man aufpaſſen, und das Natürlichſte 
iſt, daß man zunächſt eine Vorprüfung vornimmt. 

Ich denke mir nun, daß das Zollperſonal ſchon bis— 
her im allgemeinen Arbeit genug hatte, und koſten ſoll ja 
nach den zuverläſſigen Ausſprüchen der agrariſchen Ober— 
häupter die Durchführung des Lebensmittelgeſetzes faſt gar 


nichts. Im Solothurner Anzeiger vom 4. März d. J. jagt 
ein biederer Verteidiger des Geſetzes ſogar: „Neue Beamte 
ſind überhaupt keine vorgeſehen.“ Da ſchwindelt der Bieder— 
mann allerdings, aber das iſt jo der Brauch bei den Lob— 
rednern des Geſetzes, und wir machen uns alſo nichts daraus. 
Aber neue Zoll beamte hat das Geſetz in der Tat nicht 
vorgeſehen. Mithin müſſen die alten ausreichen. Und ich 
denke mir, man wird die Sache ſo einrichten, daß man 
das Gros der Beamten bei ihren bisherigen Geſchäften 
beläßt und ſtärker anſpannt, und etliche, die man für be— 
ſonders geeignet hält, mit der Lebensmittelkontrolle betraut. 
Nehmen wir alſo an, ihrer zwer ſollen den Wein prüfen 
und zwei andere das Schmalz. Man wird dann noch 
gar manche brauchen, um die übrigen Lebens- und Genuß— 
mittel ꝛc. zu überwachen, und diejenigen, die beim Zoll— 
geſchäft bleiben, werden ſich ſehr anſtrengen müſſen, wenn 
die Waren nicht allzu lange liegen bleiben ſollen. 

Was ſollen nun die zwei anfangen, die den Wein 
einer Vorprüfung unterziehen ſollen? und die anderen 
zwei mit dem Schmalz? Ich glaube, — beſſere Belehrung 
vorbehalten, — ſie werden unbedingt koſten müſſen. Denn 
Chemiker find fie nicht, Mikroſkopie werden fie auch nicht 
viel ſtudiert haben, aber einen Gaumen und einen Schlund, 
einen Geſchmacks- und Geruchsſinn hat ihnen die Natur 
gratis gegeben, und der iſt manchmal mindeſtens ebenſo 
gut wie die Chemie und das Mikroſkop. Alſo koſten! 
Da muß man aber den Wein doch irgendwie ein wenig 
anzapfen und die Kübel öffnen, ſonſt kann man nicht gut 
koſten. Und wenn man ein bißchen ſicher gehen will und 
das Publikum vor aller Täuſchung und Unbill bewahren 
ſoll, wie es die Edelſten der Agrarier ſtürmiſch verlangen, 
ſo müſſen die vier Beamten 100 Fäſſer Wein anzapfen 
und 200 Kübel Schmalz öffnen. Denn daß ein Faß und 
ein Kübel gute Ware enthält, beweiſt noch lange nicht, 
daß es mit den 99 und 199 anderen ebenſo ſteht. Würde 
man in dem Fall, daß die ganze Sendung von einer 
Firma ausgeht (geht ſie von mehreren aus, ſo iſt ohne— 
dies kein Zweifel, daß mindeſtens jede Portion ſpeziell 
geprüft werden muß), nur ein Faß und einen Kübel 
prüfen, ſo wäre die Wahrſcheinlichkeit, ertappt zu werden, 
nur ein Hundertſtel, und daraufhin könnte man's allemal 
wagen, hiergegen könnte man ſich vermutlich bald aſſekurieren. 
Aus 100 Fäſſern und 200 Kübeln Proben zu entnehmen 
ſcheint mir aber eine ziemlich mühſame und langwierige 
Arbeit, da ja nichts verletzt werden darf. Aber noch viel 
bedenklicher dürfte das Koſten ſein, vor allem für die, 
welche ſich damit zu befaſſen haben. Das müſſen ſchon 
ganz exquiſite wein- und ſchmalzfeſte Leute ſein, mit Mägen 
von Erz. Vom Gehirn der Weinſchmecker wollen wir 
gar nicht reden. Findet man ſolche Leute, die das noch 
dazu längere Zeit aushalten? Jedenfalls müßte man ihnen 
hohe Zulagen und Anſpruch auf baldige Penſionierung 
geben, ſchon aus Menſchlichkeit. Ich hoffe, daß die Bauern— 
führer das Geld dazu bereitwilligſt hergeben, denn ſie haben 
uns ja verſichert und bewieſen, daß die Auslagen für das 
Lebensmittelgeſetz für Bund und Kantone nur 622,000 Fr. 
betragen können, wie Herr Regierungsrat Dr. Waldvogel 
in Schaffhauſen öffentlich erklärt hat. Da aber die Zoll— 
beamten in dieſe gewiſſenhafte Rechnung nicht einbezogen 
ſind, und die von den Agrariern feſtgeſetzte Koſtenſumme 
für Bund und Kantone nicht überſchritten werden darf, 
weil Herr Dr. Waldvogel ſonſt ſeinen Vorwurf gegen 
Dr. Hans Müller, daß dieſer mit ſeiner höheren Koſten— 
rechnung „unbändig gelogen“ habe, nicht mehr verantworten 
könnte, ſo werden ja, wie geſagt, die Bauernführer ohne 
weiteres das Geld mit Freuden liefern. Denn ſonſt hätten 
ja ſie ſelbſt „unbändig gelogen“, obwohl ſie keine „Ballon- 
Preußen“ ſind, wie der Herr Regierungsrat den ehemaligen 
Mecklenburger Herrn Dr. Hans Müller ebenſo anmutig 
als witzig nennt. 

Nun iſt aber nach meiner philoſophiſchen Ueberzeu— 
gung zu befürchten, daß, je mehr Weine und je mehr Wein 
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jemand probiert, ſein Urteil deſto unzuverläſſiger und für 
ihn ſelbſt unſicherer wird. Das wird vermutlich jeder, 
der ſich intenſiver mit Wein befaßt hat, ohne weiteres 
zugeben. Auch die ſolideſten Weingurgeln verſagen bei 
allzu großen Quantitäten und allzu vielen Qualitäten. 
Und man muß bedenken, daß dieſe weinſchmeckenden Ver- 
treter des Lebensmittelgeſetzes nicht nur die Echtheit reſp. 
Naturwüchſigkeit, ſondern auch das Urſprungsland des 
Weines prüfen und bezeugen ſollen. Denn die Lebens— 
mittel müſſen, wie uns der von den Agrariern als Bei— 
lage zu Nr. 41 des „Schweizer Bauer“ herausgegebene 
„Mahnruf an das Schweizervolk“ belehrt, ſowohl im Groß— 
als im Kleinverkehr ſo bezeichnet werden, daß eine Täu— 
ſchung über ihre Natur und ihre Herkunft nicht mehr 
möglich iſt (Seite 10). Alſo müſſen die eidgenöſſiſchen 
Weinſchmecker nicht bloß beurteilen, ob die 100 Fäſſer, 
die ſie an einem Tage prüfen ſollen, reines Naturprodukt 
enthalten, ſondern auch, ob der Wein wirklich in Frank— 
reich gewachſen iſt, und gewiß auch in welcher Gegend. 
Denn wenn man dem Publikum Bordeaux für Burgunder 
verkaufen würde, uſw. uſw. (z. B. Mäcon für Beau— 
jolais), ſo wäre damit eine Täuſchung über die Herkunft 
bewirkt, und dieſe ſoll in Zukunft nicht mehr möglich ſein. 
Hiernach wäre es wohl am beſten, wenn man recht üppige 
Millionäre als Zollbeamte anſtellte, die ſchon alle mög— 
lichen Weinkarten der Welt durchſtudiert haben. Es iſt 
nur die Frage, ob man ſolche Herren für derartige Stellen 
gewinnen kann. Möglich iſt es ſchon, da ſie vielleicht eine 
Liebhaberei für einen ſolchen Beruf haben. Nur müſſen 
die Bauernverbändler dann anſtandshalber für ein ent— 
ſprechendes Honorar ſorgen. Ich meinerſeits wäre, ob— 
wohl ich Philoſoph bin und den Wein im allgemeinen 
nicht verſchmähe, kaum im ſtande, einen Malanſer von 
einem Hallauer zu unterſcheiden, und kenne Leute genug, 
die ſich ohne Umſtände einen Piemonteſer als Veltliner 
gefallen laſſen. In jedem Fall iſt das Urteil einzelner 
Leute, beſonders bei maſſenhaftem Verkoſten, ſehr unſicher, 
und gegen Abend werden unſere Zöllner leicht geneigt 
ſein, jede rötliche Flüſſigkeit für Wein, und jeden Wein 
für echt oder gefälſcht anzuſehen, je nachdem der viele 
Suff ſie fröhlich oder düſter ſtimmt, was ganz individuell 
iſt. Wenn ſie dann am andern Morgen endlich erwachen 
und ſich auf den geſtrigen Tag beſinnen, ſo werden ſie, 
Gewiſſenhaftigkeit vorausgeſetzt, es wahrſcheinlich vorziehen, 
das endgültige Urteil andern zu überlaſſen und aus allen 
100 Fäſſern Proben zu entnehmen, um ſie der vom 
Kanton des Beſtimmungsortes bezeichneten Unterſuchungs— 
anſtalt zu übermitteln, wie das Geſetz befiehlt. 

Beim Schmalz iſt die Sache natürlich noch ſchwie— 
riger. Denn aus 200 Kübeln Schmalz zu koſten, geht 
ſchon über menſchliches Vermögen. Und die Herkunft des 
Schmalzes nach dem Geſchmack zu beurteilen, halten wir 
für ein Problem, das ſelbſt für Herrn Dr. Laur ſchwer 
zu löſen wäre. Die Hamburger Firma mag wohl jagen, 
es ſei aus New-Nork. Aber das braucht man ihr nicht 
zu glauben. Würde man den Kaufleuten glauben, ſo 
wäre ja das ganze Lebensmittelgeſetz unnötig. Man muß 
im Gegenteil von vornherein annehmen, daß jeder Pro— 
duzent und Kaufmann der Lebensmittelbranche — etwa 
die unſern ausgenommen — lügt und ſchwindelt. Doch 
wir wollen uns an den Wein halten und die An— 
wendung auf das Schmalz dem Leſer überlaſſen, alles 
immerfort in der Hoffnung auf beſſere Belehrung, nach 
welcher ich als wahrer Weisheitsfreund lechzend dürſte. 
Vielleicht erbarmen ſich doch die agrariſchen Gelehrten 
meines Wiſſensdurſtes?! 

Der Vorgang auf dem Bahnhof in Baſel wird, denke 
ich, immerhin einige Zeit in Anſpruch nehmen und die 
Weiterexpedition etwas verzögern. Wie lange? Ich ent— 
halte mich jeglicher Berechnung, aus Furcht vor dem 
Herrn Regierungsrat Dr. Waldvogel in Schaffhauſen. 
Denn er könnte mir leicht nachſagen, daß ich unbändig 
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gelogen habe, was für einen Philoſophen ganz umange- 
nehm wäre. Nun, ſagen wir, geht die Ware von Baſel 
ab, und mit ihr zugleich die Proben. Die Waren gehen 
nach Olten, die Proben nach Solothurn, wo die Unter— 
ſuchungsanſtalt ihren Sitz hat. Der Großhändler expediert 
die Ware ſofort weiter an ſeine Kunden, die in Zofingen, 
Langental, Burgdorf ꝛc. x. ihren Sitz haben. Die 
Chemiker unterſuchen die Proben. Und wenn ſie auch 
ſehr ſchnell machen, ſo werden die 100 Proben doch ge— 
wiß nicht von heute auf morgen abgefertigt. Und was 
finden ſie eventuell? Sehr möglich bloß. daß man eine 
Fälſchung mit fremden chemiſchen Ingredienzien nicht 
nachweiſen könne. Ob der Wein von Bordeaux oder aus 
dem Burgundiſchen, von der Loire oder gar aus Spanien 
oder (auf Umwegen aus Italien kommt, das können ſie 
nicht faber ſoviel wir wiſſen. Aber die „Herkunft“ iſt 
doch eine Hauptſache, im Intereſſe der Redlichkeit des Ver— 
kehrs! — wenigſtens nach der Auffaſſung unſerer über— 
redlichen Bauern. 


Nehmen wir den andern Fall. Die Chemiker in 
Solothurn weiſen mit Sicherheit ein verbotenes Ingredienz 
nach, das der Geſundheit ſchadet. Nun nimmt man den 
Groſſiſten in Olten her. Er hat den Wein nicht gefälſcht, 
er wußte nicht einmal, daß er gefälſcht ſei. Er iſt 
ganz unſchuldig. Und, was die Hauptſache iſt, der 
Wein iſt nicht mehr da. Sollte er vielleicht verpflichtet 
ſein, der Behörde mitzuteilen, an wen er ihn verkauft 
hat? Und die Kunden, die ihn bezogen, können ihn ja 
auch ſchon verkauft oder mit anderem Wein, der bereits 
behördlich unterſucht war, gemiſcht haben. Sagen wir, 
ſie haben ihn noch ungemiſcht im Keller. Nun iſt es 
gewiß nicht ihr Intereſſe, den nachforſchenden Lebensmittel- 
beamten das Faß zu zeigen, in dem er ſich befindet. Da 
wüßte ich nun wiederum keinen Ausweg, als daß man 
jedesmal, ſo oft ſo etwas vorkommt, — und es kann jeden 
Tag vorkommen, — alle Fäſſer aufs neue unterſucht. Oder 
ſteht an jedem Faß die Bezeichnung ſeiner Herkunft? Ja, 
wer ſoll denn dieſe Bezeichnung vornehmen? Die Chemiker 
doch hoffentlich nicht. Die müßten ſich für ſolche Zumu— 
tungen an die Chemie ſchönſtens bedanken. Soll vielleicht 
die örtliche Geſundheitskommiſſion in corpore allen Wein 
in der Gemeinde gründlich durchkoſten? Dann wird ſie 
meiſtenteils etwas fidel geſtimmt ſein, und der Eigentümer 
des Weines dürfte ſolche behördliche Operationen oder 
Experimente ein wenig koſtſpielig finden, und die Herkunft 
des Weines bliebe dennoch äußerſt ungewiß. Oder ſoll der 
Eigentümer ſelbſt die Fäſſer bezeichnen? Dann kann er 
mit der Bezeichnung anmutig wechſeln, wie es ihm paßt. 
Und wenn etwa ein Wirt auch die Fäſſer nach ſeinem 
beſten Wiſſen (denn auch das kann fehlen) richtig bezeichnet 
hat, wie ſoll die hohe Behörde dafür ſorgen oder garantieren, 
daß er die Flaſchen für die Gäſte auch jedesmal aus dem 
richtigen Faſſe füllt? Tut er das nicht, ſo war alle Mühe 
verloren. 

Und bei den übrigen Lebensmitteln iſt die Sache nicht 
viel anders. Man wird die Waren an der Grenze kon— 
trollieren und dann auch noch beliebig oft im inneren 
Verkehr, da man ja nicht wiſſen kann, daß eine Ware 
ſchon kontrolliert worden, wenigſtens bei ſehr vielen Waren. 
Beſonders die „Herkunft“ bleibt immerfort fraglich. 


Es gibt noch gar viele Bedenken und Zweifel, die 
ich heute unterdrücke, weil ich ja noch nicht weiß, ob meine 
Bitte um Belehrung Anklang finden wird. Ich erwarte 
dieſelbe vorläufig im Konſum-Verein oder etwa gar in der 
Bauernzeitung, und Sie brauchen daher meine Adreſſe 
nicht zu wiſſen. Philoſophen, als denkende Menſchen, ſind 
ohnedies beſcheiden und treten nicht gern in der Oeffent— 
lichkeit hervor. 

Wenn ich Antwort erhalte, fühlen ſich vielleicht auch 
andere bewogen, mit ihren Fragen und Zweifeln hervor— 
zutreten, und unſeren agrariſchen Meiteidgenoſſen iſt Ge— 


legenheit geboten, ſich auf dem Gebiete der Volksaufklärun 
Verdienſte zu erwerben, und zwar viel größere, als dun 
den „Mahnruf“, der noch alles Wichtige im Dunkeln läßt. 


Agrariſcher Patriotismus. 
(Korreſpondenz.) 


Herr Dr. Müller ſprach in ſeiner Bieler Rede von 
der Möglichkeit, daß unſer Volk ſich von den Agrariern 
das Lebensmittelgeſetz auſſchwatzen laſſen könnte und von 
der Macht der Agrarier, dafür zu ſorgen, daß bei der 
Ausführung des Geſetzes ihren Wünſchen Rechnung ge— 
tragen werde. Er meinte, die Bundesverſammlung werde 
gegenüber den Forderungen der Agrarier noch ſchwächer 
ſein als die Bundesverſammlung. 

Dies gibt der Bauernzeitung willkommenen Anlaß zu 
der ihr beſonders eigenen hochſittlichen Entrüſtung gegen 
alle, die ſich vor dem agrariſchen Profitbedürfnis nicht 
ehrfurchtsvoll zur Erde beugen. 

Wie? das Schweizervolk ſoll ſich etwas aufſchwatzen 
laſſen? Meine edlen Herren! Das Schweizervolk iſt im 
ganzen ſehr klug und überlegt; trotzdem läßt es ſich hie 
und da etwas aufſchwatzen, z. B. vor ein paar Jahren die 
Schutzzölle. Warum ſoll es nicht mit dem Lebensmittel 
geſetz ebenſo gehen? Wir wünſchen ſehr, daß es nicht ſo 
gehe. Aber Sie bemühen ſich auf äußerſte, dieſem Wunſche 
entgegenzuarbeiten. Die Bauernzeitung vom Auguſt 1903 
beklagt ſich, daß in den Räten keine große Begeiſterung 
für das Geſetz vorhanden ſei und ruft dann emphatiſch 
aus: „Für die Begeiſterung wollen wir . . . bei 
der Volksabſtimmung ſchon ſorgen.“ 

Wenn das Volk alles ſelbſt genügend verſteht, ſo daß 
man ihm nichts vorſchwatzen kann, ſo wird es auch von 
ſelbſt für ein gutes Geſetz ſchon begeiſtert ſein, und die 
Agrarier brauchen für Begeiſterung nicht erſt zu ſorgen. 
Sie hoffen aber, ihm die Begeiſterung aufzuſchwatzen 
und ſcheinen ihm hiermit keine beſondere Achtung zu be— 
zeugen. 

Und was den zweiten Punkt betrifft, die Beeinfluſſung 
des Bundesverwaltung, ſo ſagt Herr Profeſſor Moos in 
der Mainummer 1904 der Bauernzeitung: „Wir haben 
volles Vertrauen in die Leiſtungsfähigkeit und 
den daherigen (übrigens ein ſchönes profeſſorales Wort— 
gebilde!) Einfluß der Berufsorganiſationen. Dieſe 
werden aus dem praktiſchen Leben heraus der 
vollziehenden Behörde in der Durchführung des 
Geſetzes dienſtbar ſein.“ Darum hat er kein Be— 
denken gegen die Machtbefugnis des Bundesrats, wie er 
vorher bemerkt. Er vertraut alſo nicht dem Bundesrat, 
ſondern dem Bauernverband; und weil er hofft, daß 
der Bundesrat dem Einfluß des Bauernverbandes unter— 
liegen, daß der Bauernverband ſeine „Leiſtungsfähigkeit“ 
in der Produktion echt agrariſcher Verordnungen zum 
Lebensmittelgeſetz praktiſch und profitabel erweiſen werde, 
darum hat er keine Bedenken gegen die Machtbefugniſſe 
des Bundesrats. Denn die Machtbefugniſſe des Bundes— 
rats ſind nach dem Ideengange des Herrn Moos in der 
Tat nichts anderes als Machtbefugniſſe der Herren Laur 
und Moos und Compagnie. Das ſcheint uns nicht ſehr 
ſchmeichelhaft für den Bundesrat und iſt übrigens genau 
dasſelbe, was Dr. Müller in ſeiner Bieler Rede befürchtet. 
Herr Moos hofft es! 

„Unſere Betrachtung hat gezeigt, daß den bäuerlichen 
Organiſationen die Aufgabe bleibt, im Verein mit anderen 
intereſſierten Streifen den Kampf gegen Lebensmittelfälſchung, 
Betrug und Schwindel als einen permanenten aufzufaſſen“ 
(ebenda), d. h. immer neue Verordnungen durchzudrücken. 
Darf denn nur ein in Mecklenburg geborener Schweizer— 
bürger ſo etwas nicht ſagen? oder wird vielleicht die 
Bauernzeitung in der nächſten Nummer einen Artikel 
bringen, in welchem ſie über ſich ſelbſt entrüſtet iſt? 
Grund dazu hätte ſie genug. 


Wc 


Bauernzeitung, Dezember 1904: 

„Wie wir hören, ſoll in den eidgenöſſiſchen Räten 
neuerdings die Abſicht beſtehen, die Beratung des Lebens— 
mittelgeſetzes abermals zu verſchleppen. Der Unwille 
in der Bevölkerung über dieſe unerklärliche Haltung der 
Bundesverſammlung ſteigt mehr und mehr.“ Verſchleppen! 
Unwille! Unerklärliche Haltung! Iſt das nicht ſehr 
deſpektierlich geſprochen? und noch dazu gegen die Elite 
der Nation, die Bundesverſammlung, die doch viel höher 
ſteht als der Bundesrat. Herr Dr. Müller kann von den 
Bauern lernen. 

Auguſt 1905: 

„Unſere Erwartung, die eidgenöſſiſchen Räte werden 
in der Sommerſeſſion endlich das Lebensmittelgeſetz zu 
Ende beraten, hat ſich nicht erfüllt. Die Schuld trägt 
auch an dieſer Verſchleppung wieder der 
Ständerat... Tatſache iſt, daß ... alle lan d— 
wirtſchaftlichen Beſtrebungen () im Ständerate 
immer auf viel größere Schwierigkeiten ſtoßen als im 
Nationalrate. Schon vor einigen Jahren iſt in der land— 
wirtſchaftlichen Preſſe angeſichts der Haltung des Rates 
in landwirtſchaftlichen Poſtulaten die Frage aufgeworfen 
worden: „Iſt der Ständerat alt? ... Wenn ſchließ— 
lich das Lebensmittelgeſetz am Ständerat ſcheitern ſollte, 
ſo dürfte dann der Unwille, der ſich allmählich an— 
ſammelt, deutlich zum Ausdruck kommen. Bis dahin 
wollen auch wir noch zurückhalten, was ſich uns auf die 
Lippen drängt.“ 

In dieſer köſtlichen Expektoration lilienreiner Agrarier— 
herzen iſt zweierlei hervorzuheben. Erſtens iſt hier deutlich 
ausgeſprochen, daß das Lebensmittelgeſetz abſolut nichts weiter 
iſt, als eine von den verſchiedenen „landwirtſchaftlichen 
Beſtrebungen“, die ſich auf das Portemonnaie der lieben 
Mitbürger richten. Und zweitens ſagen die Herren offen: 
Wenn die oberſten Behörden nicht prompt unſern Willen 
tun, ſo ſchimpfen wir tüchtig und bedrohen ſie ſogar mit 
Vernichtung. Denn die Frage: Iſt der Ständerat alt? 
kann doch keinen anderen Sinn haben als: Wenn er uns 
nicht pariert, ſchaffen wir ihn ab! 

O Herr Doktor Müller! wie reſpektlos haben Sie von 
den Behörden geſprochen. Nehmen Sie ſich ein Beiſpiel 
an den lammfrommen Herren von der Bauernzeitung. 

Heitere Herren ſind es auf jeden Fall. Wir haben 
viel Spaß mit ihnen. Das iſt noch die beſte Seite des 
Lebensmittelgeſetzes! 


Ein Mahnruf an das Schweizervolk. 
M. Korreſpondenz aus Uzwil, 

Unter dieſem Titel erhalte ich ſoeben eine Broſchüre 
zugeſandt, die, im Gegenſatz zu der Mehrzahl der von den 
Freunden des Geſetzes herausgegebenen Schriften und 
publizierten Artikel, wenigſtens ſachlich iſt. Auch ent— 
hält die Schrift viel Wahres, wenn nur auch daraus die 
richtigen Konſequenzen gezogen würden. 

Daß eine zweckmäßige und gute Ernährung für den 
Menſchen vorteilhaft iſt, dürfte ziemlich allgemein bekannt 
ſein. Der Satz auf der erſten Seite „Die Volksernährung 
bildet neben den Wohnungsverhältniſſen den wichtigſten 
Kulturmaßſtab“, iſt nur zu wahr. Gerade hier ſetzt ja die 
volkswirtſchaftliche Bedeutung der Konſumvereine ein: 
Verbilligung und dafür Verbeſſerung der Lebens— 
haltung. 

Und wenn die Schrift weiter ſich verbreitet über den 
chemiſchen Wert und die Zubereitung der Speiſen, ſo muß 
man unwillkürlich an das Kochbuch denken, wo es überall 
heißt „man nimmt“, ohne zu ſagen, woher man's nimmt. 

Dann wird ein draſtiſches Beiſpiel von Kunſtwein— 
Einfuhr angeführt, aus dem hervorgeht, wie ſehr die Freunde 
des Lebensmittelgeſetzes das Schwergewicht auf die Grenz— 
kontrolle legen. Wir haben eben in der Schweiz auch 
Kunſtweinfabriken, und die wollen auch geſchützt ſein. 
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Wer Naturwein einführt, läßt ihn vielleicht von den Lebens— 
mittelchemikern gerne analyſieren, um dann durch Ver- 
öffentlichung ſolcher Analyſen für ihre Ware Propaganda 
zu machen. 

Ich kenne aus jüngſter Zeit einen ähnlichen Fall aus 
einem Kleinverkaufs-Keller. Die Geſundheitsbehörde ent- 
nahm jedem Faß ein Muſter und ließ ſie vom Kantons— 
chemiker unterſuchen. Nicht alle Muſter konnten als reell 
und gut bezeichnet werden. Was tut aber unſer Klein— 
verkäufer? Er publiziert die guten Analyſen und ſchweigt 
über die anderen. Damit hatte er aber die Rechnung ohne 
die Orts-Geſundheitsbehörde gemacht. Im nächſten Blatte 
wurden von dieſer Behörde auch die andern Analyſen 
publiziert, nicht zum Vorteile des Weinverkäufers. Solche 
Sachen werden auch paſſieren, wenn das vielgelobte Lebens— 
mittelgeſez angenommen werden ſollte, da eben leider 
Gottes auch in unſerm Schweizerlande gemogelt wird. 

Um noch weiter Stimmung zu machen, erzählt die 
Schrift, wie Spirituoſen und Sirupe gefälſcht werden und 
wie ein Honighauſierer einmal minderwertige Ware abge- 
jest habe. Ich könnte auch Beiſpiele von Fälſchungen 
nennen, gegen die die beſte Lebensmittelkontrolle 
nicht aufkommen kann. 

Ein Spezereihändler aus einem benachbarten Kanton 
hauſiert mit Kaffeemuſtern von Haus zu Haus und offeriert 
billigen Kaffee. Ein „Reingefallener“ erzählte mir davon 
und überbrachte mir Muſter. Der Kaffee iſt durchaus 
nicht gefälſcht, aber zu teuer. Der betreffeude Ab— 
nehmer glaubte einen ausgezeichneten Handel gemacht zu 
haben mit ſeinem Einkauf, bis ich ihm den Beweis leiſtete, 
daß er die nämliche Qualität im Konſumverein 20 Cts. 
das kg billiger hätte kaufen können. Das war keine 
Lebensmittelfälſchung, aber eine „Mittel fälſchung“. 

Auf Seite 17 jener Schrift heißt es, daß es eine 
wichtige Aufgabe des Bundes ſei, die Fälſchung von 
Lebens- und Genußmitteln zu unterdrücken, um ſo die 
unbemittelte Bevölkerung vor Ausbeutung 
zu ſchützen. Es iſt nicht zu viel geſagt, wenn ich behaupte, 
daß die Konſumvereine dieſen Schutz der Ausbeu— 
tung ſchon lange der unbemittelten Bevölkerung gewährt 
und für die Zukunft gewähren will, aber ohne das 
Lebensmittelgeſetz in der jetzigen Vorlage. 

Dann macht die Schrift auf die verſchiedenen un— 
gleichen geſetzlichen Beſtimmungen der Kantone aufmerkſam 
und will beweiſen, daß mit dem eidgen. Geſetze dann auf 
einmal alles gleich gehandhabt werde. Hier kann ich 
auch ein Müſterchen von gleichem Rechte erzählen. Zoll— 
geſetze und Verordnungen gelten für alle Kreiſe. Was 
aber an Hand von Geſetz und Verordnung die Zoll— 
direktion A nicht bewilligt, das bewilligt die Zolldirektion 
B unter Hinweis auf die nämliche Verordnung. Es wird 
eben von den Befürwortern des einheitlichen eidg. Rechtes 
ganz überſehen, daß man es bei der Handhabung von 
Geſetzen und Verordnungen eben mit Perſonen zu tun hat, 
die ungleicher Anſicht ſein können. So wird es auch mit 
dem Lebensmittelgeſetz gehen bei dem großen Beamten— 
apparat. Der eine wird dieſes als zuläſſig erklären, der 
andere nicht, und wenn dann noch andere „Einflüſſe“ 
dazu kommen, ſo wird die Muſterkarte voll. 

Im fernern iſt die Schrift bemüht, die zum Lebens— 
mittelgeſez nachkommenden Verordnungen als 
ſelbſtverſtändlich zu erklären. Fragen wir einmal bei 
unſern Poſt⸗, Telegraphen- und Eiſenbahnbeamten über 
eidgen. Verordnungen nach. Dort wird ein Liedlein ge— 
ſungen, das nicht mehr ſo harmlos klingt. Man wird ob 
der Menge dieſer Verordnungen, von den Zuſätzen, Ab— 
änderungen, Aufhebungen faſt das Gruſeln bekommen. 

Zum Schluſſe ſucht die Schrift im Kapitel „Gemein— 
wohl und Privatintereſſen“ den Leſer zu begeiſtern. 

Der Weinbau ſei nicht mehr rentabel wegen der Wein— 
vermehrung und Weinfälſchung. Die Preiſe des Weines 
decken die Koſten nicht mehr. Intereſſante Leute! Man 
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will das Uebel nur nicht da anpacken, wo es eben liegt: 
Bodenpreiſe, Rebenkrankheiten, kalte Jahrgänge ze. In 
den 40er bis 70er Jahren war der Weinbau doch auch 
rentabel, und doch erzählen uns unſere Väter, wie billig 
man früher die „Maß Wein“ getrunken habe. 

Dann nimmt die Schrift noch einen letzten Anlauf 
und betont, durch richtige Deklaration werden die Kunſt⸗ 
produkte billiger und die Lebensmittel überhaupt 
preiswürdiger. 

Dazu mache ich ein großes Fragezeichen. Wenn die 
natürlichen Lebensmittel im Preiſe ſteigen, ſo werden für 
die Kunſtprodukte doch ſicher auch beſſere Preiſe erzielt, 
und wenn die Lebensmittel überhaupt nach der jetzigen 
Tendenz ſteigen, ſo iſt ja gerade ein Anſporn da, auf 
billigere Kunſtprodukte zu halten und die Fabrikation zu 
fördern. 

Dann dürfte doch für diejenigen, die heute blindlings 
falſchen Beratern folgen, der Zeitpunkt kommen, daß ſie 
einſehen, daß nicht durch künſtliche Steigerung der Preiſe 
unſerer Landwirtſchaft dauernd geholfen werden kann, 
ſondern daß der Hebel einmal anderswo angeſetzt werden 
muß — bei der Bodenverſchuldung. 


Uur immer heiter! 

Unſere wirklich ſehr witzigen und geiſtreichen Agrarier 
ſorgen dafür, daß uns der Humor nie ausgeht. Sie haben 
jetzt unter dem Titel „Ein Mahnruf an das Schweizer— 
volk“ eine Agitationsſchrift zu Gunſten des Lebensmittel⸗ 
geſetzes komponiert, gegen die ſogar der Dümmſte nichts 
einwenden kann. Und die Schrift iſt von vornherein auf 
die ganz Dummen zugeſchnitten, die ja ohnedies eine An⸗ 
leitung, wie ſie am ſicherſten aufs Eis kommen, recht 
nötig haben. Wenn ſie dann einbrechen, ſo geht ihnen 
vielleicht ein Licht auf. Und das haben ſie den Agrariern 
zu verdanken. Und ſollten unter den Leſern einige ſein, 
die wirklich etwas verſtehen, ſo gehen auch dieſe — zwar 
nicht aufs Eis, aber doch — nicht leer aus. Denn ſie 
amüſieren ſich, es gibt etwas zum Lachen, und Lachen iſt 
geſund und angenehm. 

Wir wollen auch unſeren Leſern, die vermutlich den 
Mahnruf nicht zu Geſicht bekommen, eine kleine Freude 
machen, indem wir ihnen einen ſehr guten Witz aus dem— 
ſelben mitteilen. 

Es wird da, als Argument für Annahme des Lebens— 
mittelgeſetzes, u. a. die Behauptung aufgeſtellt, daß uns 
das Ausland ſchon längſt auf dem Gebiete der Lebens- 
mittelgeſetze vorangegangen ſei. Darum müßte eine Ver⸗ 
werfung der eidgenöſſiſchen Vorlage bei unſeren Nachbarn 
„einen geradezu peinlichen Eindruck hervorrufen. Wir 
führen auch heute noch für ca. 120 Millionen Franken 
Lebensmittel aus. Wie ſollten unſere Abnehmer Vertrauen 
haben in die Produktion eines Volkes, das ſich weigert, 
ſeinen Lebensmittelverkehr einer öffentlichen Kontrolle zu 
unterſtellen?“ 

Da nun die anderen Staaten uns in der Lebens— 
mittelkontrolle voran ſind und wir infolgedeſſen (nach dem 
vorſtehenden Satze!) Vertrauen in ihre Produktion haben 
müſſen, ſo müßte es offenbar einen „geradezu peinlichen 
Eindruck“ aufs Ausland machen, wenn wir den importierten 
Waren trotz alledem Mißtrauen entgegenbrächten und ſie 
auch noch unſererſeits einer Kontrolle unterwürfen. Denn 
entweder ſind die Geſetze des Auslandes wirkſam und 
durchführbar, und dann haben wir nichts zu fürchten. 
Oder ſie ſind es nicht, und dann brauchen wir uns 
jedenfalls vor dem Ausland nicht zu genieren und ſeinet— 
wegen keine Lebensmittelgeſetze einzuführen, die vermutlich 
ebenſo unwirkſam und undurchführbar wären. Das Letztere 
dürfen unſere Agrarier nicht behaupten, alſo wäre das 
einzig korrekte Vorgehen dem Ausland gegenüber, gerade 
die fremden, importierten Waren von aller Kontrolle zu 
befreien und natürlich die im Lande ſelbſt produzierten 


um jo genauer und vollſtändiger zu prüfen, damit unſere 
ausländiſchen Abnehmer „Vertrauen in die Produktion 
unſeres Volkes“ haben können und dann auch unſeren⸗ 
Export nicht weiter zu kontrollieren brauchen. Nun haben 
uns aber unſere aufrichtigen und wahrheitsliebenden Bauern— 
führer und Blätter unzählige Mal vordemonſtriert, daß 
man die Waren, wenn ſie ſich bereits im innern Klein— 
verkauf befinden, durchaus nicht mehr ordentlich kontrol— 
lieren könne. Was müſſen wir alſo tun, um das „Ver- 
trauen“ des Auslands zu gewinnen, in welches wir bisher 
ohne eidgenöſſiſches Lebensmittelgeſetz, alſo, ohne „Ver⸗ 
trauen“, für ca. 120 Millionen Franken per Jahr ver- 
ſendet haben? Wir müſſen unſere Produkte an der 
Landesgrenze unterſuchen, wo ſie ſich in großen Maſſen 
zuſammendrängen und den Augen der Behörde nicht ent- 
gehen können, oder wir müſſen uns gar entſchließen, im 
Inland die einzelnen Produzenten, alſo vor allem die 
Bauern, ſtreng zu überwachen. Letzteres wäre etwas 
umſtändlich und auch wohl nicht ganz nach dem Sinne 
der Agrarier, die gar keine Vorliebe für Kontrolle haben, 
wenn dieſe auf ſie angewendet werden ſoll. Sie ſind 
eben keine Egoiſten. Sie gönnen allen anderen die Kon— 
trolle, meinetwegen die allerſtrengſte, und verzichten für 
ſich ſelbſt edelmütig darauf. 

Was geht alſo aus dem „Mahnruf“ für eine Regel 
des Verhaltens gegenüber dem Ausland hervor? Daß 
wir demſelben wegen ſeiner Lebensmittelgeſetze ein edles 
Vertrauen ſchenken und ſeine Produkte unbeſehen herein— 
laſſen ſollen, und daß wir andererſeits das Vertrauen des 
Auslandes zu gewinnen haben, indem wir unſeren Export 
an der Grenze ſcharf unterſuchen und nur das Echte und 
Gute über die Grenze laſſen, oder etwa auch das Gefälſchte 
und ſchlechte, aber ſo bezeichnet, daß die lieben Ausländer 
genau wiſſen, was es für ein Schund iſt. 

Wollen das unſere Bauern? Ich zweifle gar nicht 
daran, denn ſie ſind ja ſo rechtſchaffen und wahrheits— 
liebend, und haben ja in ihrem „Mahnruf“ die allgemeinen 
Grundſätze ausgeſprochen, aus denen obige Poſtulate folgen. 

Aber ſie ſind auch ſo ſchalkhaft, ſie lieben den Spaß 
und können ſich nicht enthalten, bei jeder Gelegenheit zum 
Gaudium der Welt ihre famoſen Witze zu machen. Und 
io ſtellen fie auch hier, auf dem Gebiete des Lebensmittel— 
geſetzes, die ſchnakiſche Forderung auf, daß die aus- 
ländiſche Ware einer ſtrengen Kontrolle unterworfen 
werden ſoll, während die im Lan de hergeſtellte nur 
im inländiſchen Verkehr, wo ſie nach ihrer eigenen Anſicht 
leicht entſchlüpft, ein wenig überwacht werden darf. 

Der junge Herr R. A., der jüngſt von einem feder- 
gewandten Mitarbeiter des „Konſum Verein“ etwas ſcharf 
hergenommen wurde, wendete auf etwelche Ausführungen 
dieſes Blattes den lateiniſchen Spruch: Risum teneatis 
an, d. h. man ſolle das Lachen zurückhalten. Dem „Mahn— 
ruf“ gegenüber braucht er dieſen Spruch nicht zu befolgen. 
Es wäre grauſam, zu verlangen, daß einer nicht frei 
herauslachen ſollte, beſonders wenn er gar noch folgenden 
Witz des „Mahnrufs“ lieſt: 

„Das Ausland iſt uns voran in Lebensmittelgeſetzen. Viele 
Schweizer-Hotels beziehen ihren Bedarf direkt aus dem 
Auslande.“ Alſo kämen unſere Hotels in Verruf, wenn 
wir unſere Produktion nicht öffentlich kontrollieren würden. 
Oder meint der Verfaſſer, wenn wir nicht die ausländiſchen, 
importierten Waren kontrollieren würden? Man hat die 
Wahl zwiſchen zweifachem Unſinn. Der größere iſt wahr⸗ 
ſcheinlich beabſichtigt. 

Stumpfſinn, Stumpfſinn, o meine Freude! 

Stumpfſinn, Stumpfſinn, o meine Luft! 
So hörte ich jüngſt in München ſingen. Der ſchöne Vers 
ſcheint ſchon über die Grenze herein gewirkt zu haben. 
Wie müßte ein Franzoſe patriotiſch entrüſtet ſein, wenn 
er in einem Schweizerhotel einen in Frankreich gepantſch⸗ 
ten Wein zu trinken bekäme! Er würde gewiß nie wieder 
in die Schweiz kommen, ſondern zu Hauſe bleiben, wo 
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es ſolche Schweinereien infolge der „längſt voran 5 
nen Lebensmittelgeſetze“ bekanntlich gar nicht gibt. u 

wie würde er ſich freuen, wenn er hier zu Lande, d. h. in 1 
Schweiz, vernähme, daß alle möglichen franzöſiſchen Weine 
wegen irgend welcher Verdächtigkeit an der Grenze oder 
ſonſtwo zurückgewieſen werden, während er hier von dem 
allerechteſten Bendlikoner bekommt, allerdings etwas teuer 
wegen mangelnder Zufuhr, und auch, wie man in Zürich 
behauptet, etwas ſauer, aber — vielleicht auch gepantſcht! 


Kitzliche Fragen an den ſchweizeriſchen Bauernverband. 

1. Wenn es die Abſicht des ſchweizer. Bauernverbandes 
war, mit dem Lebensmittelpolizeigeſetz die Volksgeſundheit 
und die Konſumenten vor Uebervorteilung zu ſchützen, 
warum unterließ er es dann 1900, als er die Wiederauf— 
nahme der Beratung des Geſetzes betrieb, ſich zu dieſem 
Zwecke mit dem Verband jchweizer. Konſumvereine in Ver— 
bindung zu ſetzen, wie er es doch mit dem Gewerbeverein 
und andern Verbänden tat? Warum wurde der Konſum— 
vereinsverband nicht zu der Oltener Verſammlung einge— 
laden, in der ſich der Bauernverband mit den andern 
Verbänden über die im Lebensmittelpolizeigeſetz zu berück— 
ſichtigenden Poſtulate einigte? 

2. Wenn der Bauernverband mit dem Lebensmittel— 
polizeigeſetz ſpeziell den Zweck verfolgen will, die Geſund— 
heit des Volkes vor Nachteilen zu ſchützen, die ſich aus 
dem Genuß von krankem und minderwertigem Fleiſch er— 
geben können, warum beharrte er dann mit größter Hart— 
näckigkeit auf der Forderung, daß die Hausſchlachtungen 
von der allgemeinen obligatoriſchen Fleiſchſchau auszunehmen 
ſeien? Sollte nicht der Bauernverband in erſter Linie 
darauf bedacht ſein, daß die Geſundheit der Bauern, ihrer 
Familien und ihres Geſindes durch Genuß von ungeſchautem 
Fleiſch keinen Schaden erleide? 

3. Wenn die Landwirte ſo ſehr für den Geſundheits— 
ſchutz eingenommen ſind und es darauf abgeſehen haben, 
daß Verfälſchungen im Lebensmittelverkehr unterdrückt 
werden, warum iſt denn gerade die Lebensmittelgeſetzgebung 
der Kantone mit vorwiegend landwirtſchaftlicher Bevölkerung 
jo ſtark im Rückſtand? Warum haben ſpeziell die aargauiſchen 
Landwirte die ihnen von den Behörden vorgelegten Geſund— 
heitsgeſetze wiederholt wuchtig verworfen, und warum haben 
die aargauiſchen Führer des Bauernverbandes nichts getan, 
um den Kanton Aargau zu einem zeitgemäßen kantonalen 
Lebensmittelgeſetz zu verhelfen? 

4. Wie muß man es ſich erklären, daß der Bauern— 
verband durch das Lebensmittelgeſetz eine Verbilligung der 
Surrogate für die ärmere Bevölkerung anzuſtreben erklärt, 
während er doch andrerſeits für Surrogate erheblich 
höhere Zölle als für Naturprodukte gefordert und durch— 
geſetzt hat? 

5. Wie muß man es ſich erklären, daß nach der Ver— 
ſicherung des Bauernverbandes infolge des Lebensmittel— 
geſetzes keine Verteuerung der Lebensmittel eintreten werde, 
während er doch andrerſeits den Landwirten höhere Preiſe 
beim Verkauf ihrer Produkte in Ausſicht ſtellen zu können 
glaubt? 

6. Wie kann Herr Dr. Laur von der im Geſetz vor— 
geſehenen Grenzkontrolle, die keine eidgen. Unterſuchungs— 
anſtalten vorſieht, noch behaupten, daß ſie den Verkehr 
nicht erſchweren werde, während er doch in ſeinem „Gut— 
achten“ (S. 43) die Anſicht vertreten hat, daß nur beim 
Vorhandenſein von eidgen. Unterſuchungsanſtalten an der 
Grenze Garantie dafür geboten ſei, daß die Unterſuchung 
nicht verſchleppt werde und die Grenzkontrolle ſich raſch, 
ſicher und ohne Störung vollziehe? 

7. Auf Grund welcher Tatſachen, Beobachtungen ıc. 
iſt Herr Dr. Laur zu der Ueberzeugung gelangt, daß ſich 
eine ſo große, ſchwierige, zeitraubende und bedeutende 
Fachkenntniſſe erfordernde Arbeit, wie ſie die Durchfüh— 
rung der lokalen Kontrolle des inneren Lebensmittelver— 
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kehrs erfordert, ohne irgendwie erhebliche Koſten 15 
durch Laien (Gemeinderäte) erfolgreich bewältigen laſſe? 
Und wie ſtimmt ſeine heutige Anſicht, wonach man den 
Gemeinderäten die Funktionen der im Geſetz vorgeſehenen 
Ortsgeſundheitskommiſſionen übertragen könne, mit dem 
in ſeinen Gutachten (S. 27) enthaltenen Satze: „Das 
Dorfmagnatentum erſchwert bekanntlich den Ortsgeſund— 
heitskommiſſionen nicht ſelten die Ausführung ihrer Pflicht?“ 

Verlaßt die Grundlinien nicht! In den „N. Züricher 
Nachrichten“ richtet Redakteur G. Baumberger unter dieſem 
Titel folgende beherzigenswerte Worte an ſeine Yejer: 
Die Wirtſchaft eines jeden Staates hat ihre beſtimmt aus— 
geſprochenen Grundlinien, die durch die Eigenart ſeiner 
Exiſtenzverhältniſſe geſchaffen worden ſind. Seine geſamte 
wirtſchaftliche Geſetzgebung und alle ſeine wirtſchaftlichen 
Maßnahmen haben dieſe ſtets vor Augen zu halten, ſich 
auf ihnen zu bewegen und ſich nicht davon zu entfernen. 
Mit jeder Abweichung vergeht man ſich an dem, was 
wirtſchaftliche Exiſtenzbedingung und der Kernpunkt der 
wirtſchaftlichen Proſperität des Landes iſt. Für die Schweiz 
haben dieſe Grundlinien von altersher in den beiden Be— 
griffen „Erleichterung der Lebensmittel- und 
Rohprodukten-Einfuhr“, ſowie „Erleichterung der 
Produkten-Ausfuhr“ beſtanden. Schon unſere Altvordern 
haben die Erleichterung der Lebensmitteleinfuhr gehegt, 
wie man eine Maxime der Selbiterhaltung, ‚pflegt, wie ein 
faſt geheiligtes Prinzip, das die Bitte des Vaterunſers um 
das tägliche Brot ſtreift; ſie haben keine Koſten dafür 
geſcheut und mehr denn einmal ſelbſt ihr Blut dafür ein— 
geſetzt. Wie ſollten ſie nicht? Unſer Ländchen war in 
ſeinem Lebensmittelbedarfe ſchon weit früher ſtark auf die 
Einfuhr von außen angewieſen; es hatte mehr Eſſer, als 
es Lebensmittel erzeugen konnte. Dieſer Zuſtand hat ſich 
ſeither immer noch geſteigert und mehr und mehr geſteigert, 
bis zur heutigen nie dageweſenen Höhe. Und weil wir 
einerſeits auf die Lebensmitteleinfuhr angewieſen waren, 
ſo ergab ſich andererſeits die Notwendigkeit, und zwar die 
eiſerne Notwendigkeit der Produkten-Ausfuhr von ſelber. 
Ehe es eine induſtrielle Entwicklung gab, löſten wir dieſes 
letztere Geſetz auf die einfachſte Weiſe; wir exportierten 
gleich direkt den Menſch als Produkt, indem Jahr um 
Jahr Tauſende fremde Kriegsdienſte nahmen. Man muß 
die letztere Erſcheinung nicht bloß dem Hange nach Ruhm 
und Beute, der Raufluſt oder dem Hange nach Nichtstun 
zuſchreiben, mehr noch war ein gut Stück wirtſchaftliche 
Notwendigkeit, Trieb, ſein Leben friſten zu können, dabei. 
Erſt die Induſtrie-Entwicklung enthob uns dieſes bitterſten 
aller Exporte; ſie ſchaffte Arbeit, aber auch das Bedürfnis, 
ſtatt, wie früher den Menſchen, nun ſein Arbeitsprodukt 
auszuführen, und wiederum ſtieg dieſes Bedürfnis mehr 
und mehr, um auch ſeinerſeits in der Gegenwart eine 
nie dageweſene Höhe zu erreichen. So ſind die obgenannten 
beiden Grundlinien unſerer Wirtſchaft aus der innerſten 
Eigenart unſerer Verhältniſſe herausgewachſen; ſie ſind die 
unverwüſtlichen Tracees dieſer Wirtſchaft, im gewiſſen 
Sinne ihre via sancta geworden. Und nun frage man 
ſich, wie verhält ſich das neue eidg. Lebensmittelpolizei— 
geſetz zu ihnen: Bewegt es ſich auf ihnen oder hat es 
dieſelben verlaſſen? Die Antwort kann hier leider nur 
unbefriedigend ausfallen. Will man das Geſetz ſo hand— 
haben, wie es wirklich lautet, und zwar für den Einfuhr— 
verkehr lautet, ſo muß es zu einer Erſchwerung der 
Lebensmittel-Einfuhr in verſchiedenſten notwendigen 
Artikeln werden. Wer etwas anderes behauptet, hat 
entweder das Geſetz nicht genau geleſen und ſeine Geſchichte 
nicht verfolgt, oder er ſetzt voraus, daß ſeine Beſtimmungen 
zum Teil toter Buchſtabe bleiben. Indirekt muß dann 
das Geſetz auch zu einer Erſchwerung unſerer Produkten— 
Ausfuhr werden. Man wird unſere Produkten-Ausfuhr 
von Seiten anderer Staaten ſo behandeln, wie wir ihre 
Lebensmittel-Einfuhr bei uns. Und das Ende vom Liede 
wird ſein, daß wir zwei Jahre nach Annahme des neuen 
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Lebensmittelpolizeigeſetzes eine noch viel größere Ernüchterung 
erleben werden, als es mit dem neuen 1 der 
ga war, über den nachträglich unſer allverehrter Herr 

undesrat Deucher einen ſo tiefen Seufzer ausſtieß. Wir 
werden mit dem Lebensmittelgeſetz aufs neue erfahren, 
daß man ſich nicht ungeſtraft von den Grundlinien ent— 
fernt, die der Wirtſchaft eines Landes durch ſeine eigenſten 
Verhältniſſe gezogen ſind. 


Bätterkinden. (Korr.) Am letzten Sonntag Nachmittag 


(27. Mai) fand in der „Krone“ zu Bätterkinden eine 
vom freiſinnigen Komitee des Amtes Fraubrunnen und 
dem Grütliverein und Konſumverein einberufene Volks— 
verſammlung ſtatt behufs Beſprechung des eidg. Lebens— 
mittelpolizeigeſetzes. Herr Nat.-Rat Buri, Gerichts— 
präſident des Amtes Fraubrunnen, referierte für das 
Geſetz. Als Korreferent und Gegner des Geſetzes trat 
auf Herr E. Hof. An der Diskuſſion beteiligte ſich Herr 
Sekundarlehrer Studer in Bätterkinden, der ſich als An— 
hänger des Geſetzes bekannte. Die Verſammlung, von ca. 
200 Mann beſucht, ſchlug ſich in ihrer großer Mehrheit 
auf die Seite des Korreferenten. 


Kölliken. (Korr.) Letzten Samstag, 26. Mai, fand 
im „Bären“ zu Kölliken eine vom dortigen Konſumverein 
veranſtaltete Verſammlung ſtatt behufs Beſprechung des 
eidg. Lebensmittelpolizeigeſetzes. Herr E. Hof referierte 
über dasſelbe, wobei er die Tendenzen desſelben, die un— 
beſtreitbar eine Lebensmittelverteuerung verfolgen, in Kürze 
veranſchaulichte und dabei die Inhaltloſigkeit des Geſetzes 
bezüglich der Lebensmittelkontrolle kennzeichnete. Die 
Verſammlung war von ca. 100 Mann beſucht und zeigte 
ſich, durch die Ausführungen des Referenten belehrt, dem 
Geſetze ſehr ungünſtig, ſo daß Kölliken am 10. Juni das 
Geſetz verwerfen dürfte. 

Olten. Wohl eine der intereſſanteſten Verſammlungen 
betr. das Lebensmittelpolizeigeſetz war die vom Konſum— 
verein in Olten in Verbindung mit dem landwirtſchaft— 
lichen Bezirksverein einberufene Verſammlung vom 27. Mai, 
waren doch als Referenten gewonnen worden die beiden Vor— 
kämpfer der ſtreitenden Parteien, Dr. Laur und Dr. Müller. 
Schon lange vor der Anfangszeit der Verſammlung um— 
ſtanden viele die Konzerthalle; unmittelbar vor 1 Uhr rückte 
eine Schar Landwirte mit Muſik an der Spitze an, man 
konnte ſeine helle Freude an dieſen Mannen haben. Der 
Saal füllte ſich raſch; rechts ſaßen die Bauern und links 
eine Menge von Arbeitern und Konſumgenoſſenſchaftern. 
Die Verſammlung wurde präſidiert von Herrn Fürſprech 
Schenker von Olten, der ſich ſeiner Aufgabe mit viel Ge— 
ſchick entledigte. Zu ſeiner Linken ſaß Dr. Laur, zur 
Rechten hatte er Dr. Müller; welcher von beiden ihm der 
Liebere war, konnte man nicht wiſſen; denn Fürſprech 
Schenker war die Unparteilichkeit ſelbſt. 

Dr. Laur erhielt das erſte Votum. Ueberaus geſchickt 
befürwortete er das Geſetz; nach einem hiſtoriſchen Rück— 
blick demonſtrierte er der Verſammlung, daß das Lebens— 
mittelgeſetz, jo wie es heute vorliege, nur die Jutereſſen des 
Imports, der Induſtrie und der Konſumenten ſchütze, 
während die Bauern gar, auch gar keine Vorteile hätten; 
alles, was ſie für ſich angeſtrebt hätten, ſei in den ver— 
ſchiedenen Beratungen eliminiert worden. Warum ſtehen 
aber die Bauern für dieſes Geſetz ein, warum entwickeln 
ſie eine ſo gewaltige Agitation? Wegen der ſchönen 
Augen von Dr. Laur? Nein. „Wegen der Ehre“, jo 


ſagte der Referent. Alſo nicht wegen irgend welcher Vor— 
teile, ſondern wegen der Ehre. Nun denken wir perſönlich 
vom ſchweizeriſchen Bauernſtand ſehr hoch, aber trotzdem 
kann man uns nicht zumuten, dieſer Verſicherung des 
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Dr. Laur Glauben zu ſchenken. Wegen der Ehre den 
Agitationskredit von Fr. 15,000; wegen der Ehre dieſe 
Unmaſſe von Agitationsſchriften, alle dieſe Verſammlungen? 
Das macht uns ſogar Dr. Laur nicht glauben. Großer 
Applaus folgte der Rede Dr. Laurs. 

Nun kam Dr. Müller zu Wort. In temparament- 
voller Weiſe, wie man es von ihm gewohnt iſt, präciſierte 
er ſeine Stellung zur Bauernbewegung; er erklärte, wie 
er kein Feind der Bauern ſei, wie im Gegenteil er von 
jeher die Bauernſame hochgehalten habe; nur die neuer— 
dings eingeſchlagene Agrarpolitik müſſe er bekämpfen. 
Hierauf folgte eine ſcharfe, aber ſachliche Kritik des Geſetzes 
und der Beweis, daß nur das Genoſſenſchaftsweſen taug— 
lich ſei, Remedur zu ſchaffen, und ſchließlich wehrte er 
Angriffe gegen ſeine Perſon ab und unterzog die Stamm— 
bäume Laur und Müller einer kleinen Unterſuchung. 

Auch hier großer Beifall. 

Als die Diskuſſion nicht benutzt werden wollte, replizierte 
Dr. Laur. Auch hier wieder ein wohltuendes Maßhalten 
und ein unglaubliches Geſchick, die ſchwierigſten Situationen 
zu umgehen, Lücken zu verdecken und ſogar mit Trug— 
ſchlüſſen zu operieren. Wir haben in unſerem Leben jchon 
vielhundertmal plaidieren gehört und haben auch ſchon 
recht zweifelhafte Fälle vertreten geſehen; doch noch ſelten 
mit einem jo großen Geſchick, wie dies Dr. Laur tat. 
Die Diskuſſion förderte pro et contra verſchiedene Mei 
nungen zu Tage. Intereſſant war das Votum eines 
Arbeiters, der daran erinnerte, wie der Verband ſchweizer. 
Konſumvereine mit ſeiner Warnung vor dem Zolltarif 
Recht behalten habe; er ſchließe daraus, daß er auch mit 
ſeiner Prophezeiung betr. Lebensmittelgeſetz Recht behalte. 

Ein Schuldenbauer, wie er ſich ſelbſt nannte, iſt ſich 
noch nicht klar über das Geſetz; er will auch keinerlei Vor— 
teile; Arbeiter und Bauern ſollen freundlich beieinander 
wohnen. 

Zum Schluß duplizierte Dr. Müller. Mit offenem 
Viſier, wie er ihn eröffnet, beſchloß er den Kampf. Er 
führte aus, wie zwei verſchiedene wirtſchaftliche Anſchau— 
ungen, die kapitaliſtiſche und die antikapitaliſtiſche, ſich 
auch hier wieder ſtreiten. Es ſei leichter, Geſetze zu machen, 
als die Welt von Grund auf zu Solidarität, Ehrlichkeit 
und Beſſerung im allgemeinen zu erziehen. Dies ſei die 
Aufgabe der Genoſſenſchaften. Für das arbeitende Volk 
gegen die Ausbeutung kämpfe er. 

Damit war die Diskuſſion beendigt; eine Reſolution 
wurde nicht gefaßt. 

Und nun noch ein Wort über die Teilnehmer der 
Verſammlung. Es war eine Freude zu ſehen, mit welcher 
Ruhe und Aufmerkſamkeit die Leute den Referenten folgten. 
Kein Zwiſchenruf, keine gehäſſige Bemerkung; alles Würde 
und Männlichkeit. Ja wohl, wir ſind im Laufe der Jahr— 
hunderte erzogen worden und ſehen nun die Früchte dieſer 
Erziehung. Mag der Entſcheid am 10. Juni ausfallen 
wie er will, wir zählen darauf, daß der freundeidgenöſſiſche 
Geiſt uns über alle Fährlichkeiten hinüberhilft. g. 


Zum Lebensmittelpolizeigeſetz. (K.-Korr. aus Baden.) 
Die Anhänger des eidg. Lebensmittelpolizeigeſetzes ſind 
überall, auch im Aargau, emſig an der Arbeit, um in 
Verſammlungen Propaganda für dieſes herrliche Stück 
legislatoriſcher Arbeit zu machen. Daß dieſe Verſammlungen 
ſtark beſucht werden, kann nicht gerühmt werden — ſo 
fand z. B. vorletzten Sonntag der Berner Regierungsrat 
Steiger in Riggisberg nur 40 Zuhörer — und auch die 
Begeiſterung für das Geſetz ſcheint nirgends groß zu ſein. 
Nun iſt es nicht erwieſen, daß die Einpaukung Geſetzen 
je viel genützt, und darum bedauern wir es nicht, wenn 
ſeitens der Gegner des Geſetzes in mündlicher Propaganda 


bis jetzt auch nicht viel geſchah und auch nicht mehr viel 
geſchehen kann. Der Pfingſtgeiſt, der vor dem Abſtim— 
mungstage ſich noch über uns ergießt, wird hoffentlich die 
Schweizerbürger ſo erleuchten, daß ſie ohne Verſammlung 
wiſſen, wie ſie am 10. Juni zu ſtimmen haben. Unſere 
genoſſenſchaftliche Preſſe hat nun ſeit Monaten für Auf— 
klärung über das Lebensmittelpolizeigeſetz geſorgt, und ein 
Mehreres wird noch geſchehen, ſo daß wohl angenommen 
werden darf, die Konſumgenoſſenſchafter der Schweiz 
werden wiſſen, wie ſie zu ſtimmen haben, wenn ſie nicht 
zu einer nochmaligen Verteuerung der Lebensmittel Hand 
bieten wollen. Verſtopfen wir die Ohren, wie einſt 
Odyſſeus diejenigen ſeiner Gefährten, gegen die betörenden, 
den Untergang bringenden Sirenenſtimmen der Agrarier 
und bleiben wir feſt bei der Standarte, deren Parole die 
Verwerfung des Geſetzes iſt. Durch unſere Preſſe und 
durch Flugſchriften bietet ſich noch Gelegenheit genug, 
Propaganda gegen das Geſetz zu machen. Wir ſind das 
uns und der kommenden Generation ſchuldig. Wird das 
Lebensmittelpolizeigeſetz angenommen, wird bald ein drittes 
kommen, mit der gleichen Tendenz, dem armen Teufel das 
Leben ſauer zu machen. Gedenken wir des herrlichen 
Schlußwortes unſeres Verbandsſekretärs an der Delegierten- 
verſammlung in Bern, wo er auseinanderſetzte, was auf 
dem Spiele ſteht. Mann für Mann unſerer Armee muß 
am 10. Juni an der Urne erſcheinen und mit dem Stimm— 
zettel den Gegner zu ſchlagen ſuchen. 


Landwirtſchaftliches Genoſſenſchaftsweſen. 
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Verband oſtſchweizeriſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen— 
ſchaften. Am 24. Mai fand in Beinwil der 21. Verbands— 
tag der oſtſchweizeriſchen landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften 
ſtatt. Nach Zeitungsberichten waren gegen 140 Sektionen 
mit faſt 300 Delegierten vertreten. Die Verſammlung 
wurde vom Vizepräſidenten des Verbandes, Rektor H. Abt, 
geleitet. Jahresbericht und Rechnung für 1905 wurden 
genehmigt. An Stelle des im letzten Jahre verſtorbenen 
Verbandspräſidenten Notar Werder wurde der bisherige 
Vizepräſident, Rektor Abt, gewählt. Als weiteres Mitglied 
des Verbandsvorſtands beliebte Bezirksrichter Mundwyler 
in Spreitenbach. Hierauf hörte die Verſammlung ein 
Referat von Prof. Moos über das Lebensmittelpolizeige— 
ſetz an, der Annahme desſelben empfahl. Die Verſammlung 
beſchloß, für die Vorlage einzuſtehen. Ueber die geſchäft⸗ 
lichen Reſultate des Verbandes im letzten Jahre iſt in der 
Preſſe noch nichts berichtet. 


en 
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% Aus unſerer Bewegung. 


Notar Karl Engeler. Der Konſumverein von 
Frauenfeld und Umgebung hat einen herben Verluſt er— 
litten in der Perſon ſeines Vorſtandsmitgliedes und ge— 
weſenen Präſidenten Herrn Notar Engeler, der Samstag 
den 19. Mai, nachmittags, infolge eines Schlaganfalls jäh 
aus dem Leben ſchied. Der Vorſtand des Vereins widmet 
dem allzufrüh Dahingeſchiedenen im Genoſſenſchaftlichen 
Volksblatt folgenden wohlverdienten Nachruf: 

Der Verſtorbene ſtand an der Wiege unſeres Vereins; 
er war in den erſten Jahren Mitglied der Reviſions— 
kommiſſion und nachher Quäſtor und Präſident der Ver— 
waltungskommiſſion. 

Sein ruhiges, maßvolles Urteil und ſein tapferes, 
uneigennütziges Eintreten für die von ihm als richtig 
erkannten hehren Ziele unſerer Bewegung ſichern ihm ein 
dauerndes dankbares Andenken im Herzen eines jeden 
aufrichtigen Genoſſenſchafters. 
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Als im Frühjahr 1892 unſer Verein gegründet wurde, 
war unſer Freund mit unter den erſten, welche ſich der 
neuen, hart angefochtenen Bewegung anſchloſſen, und die 
zum weitaus größten Teil der Arbeiterklaſſe angehörenden 
Vereinsmitglieder wählten in weitſichtiger Weiſe den tüch— 
tigen Verwaltungshauptmann und Regierungsſekretär zum 
Mitgliede der Rechnungsprüfungskommiſſion. Wenn auch 
ungern, ſo nahm der Verewigte die Wahl doch an und 
verſagte auch ſeine vorzüglichen Dienſte nicht, als ihn das 
Vertrauen ſeiner Vereinsgenoſſen in die Verwaltungs— 
kommiſſion und zu deren Präſidenten berief. 

Von allen guten Genoſſenſchaftern und beſonders 
denen, die in den erſten Jahren im Vordertreffen ſtanden, 
wurde es dem Verſtorbenen allezeit hoch angerechnet, daß 
er als günſtig ſituierter Mann die auf ihn gefallenen 
Wahlen in die Behörden des Konſumvereins nicht aus— 
ſchlug und ſelbſt dann uns nicht verließ, als die ſich ſtets 
mehrenden Amtsgeſchäfte ihm für unſere Sache wenig Zeit 
übrig ließen. 

Bei den Sitzungen fehlte unſer Freund höchſt ſelten, 
und ſeine ruhigen, klaren Ratſchläge waren meiſtens aus— 
ſchlaggebend; ſie werden uns jetzt, wo wir vor großen 
Aufgaben ſtehen, ſehr fehlen. 

Für die Zukunft der Genoſſenſchaftsbewegung hatte 
der Entſchlafene ein großes Zutrauen, und oft hat er uns 
dann, wenn wir uns bitter über das geringe Verſtändnis 
der Spitzen der Geſellſchaft, der Preſſe und beſonders der 
Behörden äußerten, mit den Worten aufgemuntert: „Nur 
warten!“ 

Allem ſtürmiſchen Vorwärtsgehen war die konſervativ 
angelegte Natur des Verewigten abhold; was er aber 
einmal als richtig und gut anerkannt hatte, daran hielt 
er zähe feſt, und weder offene noch geheime Oppoſition 
konnte ihn von der gefaßten Meinung abbringen. Das 


Blühen unſerer Genoſſenſchaft iſt zu einem guten Teil 
dem Verſtorbenen zu verdanken. 

Der Trauerfamilie entbieten wir die Verſicherung 
unſerer herzlichſten Teilnahme an dem unerſetzlichen Ver— 
luſte, der ſie getroffen. 


@ 
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England und Schottland. 


Neubau des Großeinkaufsverbandes in 
Briſtol. Der Großeinkaufsverband der engliſchen Kon— 
ſunwereine hat auf ſeinem Grundſtück in Briſtol einen 
großartigen Neubau aufführen laſſen, da die früher inne— 
gehabten Räumlichkeiten den Bedürfniſſen nicht mehr 
genügten. Der Bau wurde im Laufe des Monats Dezem— 
ber 1905 bezogen, die Einweihungsfeierlichkeiten fanden 
aber erſt am 16. Mai ds. J. ſtatt. Die Beteiligung an 
dem wichtigen Ereignis war außerordentlich groß, man 
zählte über 500 Delegierte. Das neue Gebäude, mit 
Eiſenbahn- und Schiffanſchluß, iſt ſechs Stockwerke hoch 
und mißt bis zum Dache 26 Meter, während der das 
Ganze überragende Turm bis zur Höhe von 39,65 Meter 
reicht. Die geſamte in den verſchiedenen Stockwerken 
verfügbare Bodenfläche beträgt 9290 me, kann aber bis 
auf 14,000 m? vergrößert werden. An den vier Ecken 
des Gebäudes befinden ſich elektriſche Warenaufzüge, die 
alle Stockwerke mit einander verbinden; beim Hauptein— 
gang in der Mitte des Gebäudes befindet ſich ein weiterer 
Aufzug für den Perſonenverkehr. In dem Gebäude be- 
finden ſich nicht nur ausgedehnte Lagerräume, ſondern 
auch große Bureaulokalitäten, Geſellſchaftsſäle, Bureaux für 
die Einkäufer der Vereine, Eßſäle für die Angeſtellten und 
die Beſucher, Küche, Waſcheinrichtungen, Muſterausſtel— 
lungen für die verſchiedenen Warenkategorien u. ſ. w. Das 
Hauptkontor bietet Raum für 80 Angeſtellte. Die wach— 
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ſende Bedeutung des Depots in Briſtol wird illuſtriert 
durch die Tatſache, daß der Umſatz von 1½ Millionen Franken 
im erſten Jahre der Errichtung auf nahezu 20 Millionen 
Franken im Jahre 1905 jtieg. 


Italien. 

Der Konſum verein Unione cooperativa in 
Mailand. In feinem Organ „Il nostro Giornale“ be— 
richtet der Vorſtand dieſes größten Mailänder Konſum— 
vereins über die Reſultate des am 31. Januar 1906 ab» 
geſchloſſenen 19. Geſchäftsjahres, das für den Verein 
äußerſt ereignisvoll war infolge des Einzugs in den von 
ihm erworbenen Palaſt des Grafen Turati an der Mera— 
vigliſtraße. Ueber die muſterhafte Einrichtung des neuen 
Heims haben wir ſeiner Zeit im „Genoſſenſchaftlichen 
Volksblatt“ ausführlich berichtet, ſo daß wir uns an dieſer 
Stelle mit der Wiedergabe der hauptſächlichſten Ziffern 
aus dem Jahresberichte begnügen können. 

Zu den 5632 Mitgliedern, die dem Verein in den 
erſten ſechzehn Jahren ſeines Beſtehens beitraten, kamen 
im Jahre 1903 1733, im Jahre 1904 1823 und im Jahre 
1905 gar 2293 neue Mitglieder, ſo daß die Geſamtzahl 
am Ende des Jahres 11,481 betrug, wovon 4298 weibliche. 
Das einbezahlte Anteilſcheinkapital beträgt nun Fr. 3,863,425, 
etwas über eine Million mehr als am Ende des Jahres 
1904. Der Hauptreſervefonds verfügt über Fr. 1, 105,628.45, 
der außerordentliche Reſervefonds über Fr. 348,626, zu⸗ 
ſammen Fr. 1,454,252.45 oder 37,64% des Aktienkapitals. 
Die Verſicherungskaſſe der Angeſtellten beſitzt Fr. 336,257.86, 
die der Arbeiter Fr. 38,916. 

Der Totalumſatz betrug 1905 Fr. 8,375,827. 64. Das 
Gewinn- und Verluſtkonto erzeigt bei Fr. 1,726,607. 26 
in den Aktiven und Fr. 1, 400,985.09 in den Paſſiven 
einen Nettoüberihuß von Fr. 325,622.17. Unter den 
Ausgabepoſten ſigurieren die Gehälter und Löhne mit 
Fr. 494,654. 13, die Taxen und Steuern mit Fr. 65,372. 84, 
die Lokalmiete mit Fr. 200,697. 11, die Herſtellung der 
Kataloge und die Publizität mit Fr. 82,689. 58, die Haus— 
ſpedition mit Fr. 55,872. 78. 

Die neue Liegenſchaft kam den Verein bis jetzt mit 
ihrer inneren Einrichtung auf Fr. 4,290,000 zu ſtehen, 
wozu nun noch Fr. 410,000 kommen für die demnächſt in 
Angriff zu nehmende Ueberbauung des noch zur Verfügung 
ſtehenden Areals. Von der Totalſumme ſind bis jetzt 
bezahlt worden Fr. 2,760,000. Der Verein muß im 
nächſten Jahre eine neue Bäckerei errichten, da die gegen— 
wärtig benutzten Lokale anderweitig vergeben ſind. 

In Anbetracht des während der Ausſtellung zu er 
wartenden ſtarken Beſuches wurde im Gebäude „Enopolio“, 
das ſich in der Nähe des Ausſtellungsgebietes befindet, 
ein großes Reſtaurant eingerichtet, ſo daß nun der Verein 
deren drei betreibt. 


Milch-Chocolade 


Grösster Absatz der Welt. 


Zu Handen der die Austellung beſuchenden ſchweize— 
riſchen Genoſſenſchafter, die jedenfalls nicht verſäumen 
werden, auch die genoſſenſchaftlichen Betriebe der „Unione 
cooperativa* zu beſichtigen, teilen wir hier z die Adreſſen 
der hauptſächlichſten Etabliſſemente mit: Hauptſitz und 
Warenhaus mit Reſtaurant: via Meravigli in der Nähe 
des Domplatzes. Enopolio (Wein-Lagerhaus) mit Reſtau⸗ 
rant: Corso Sempione. Albergo populare (Volksgaſt— 
hof) mit Reſtaurant: via Marco d'Oggione. 
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Inhalt von Nr. 22 der Wochenausgabe vom 1. Juni 1906: 

Das Geheimnis der Grenzkontrolle. — Herr Bundes— 
rat Forrer und das „Saugeſetz“. Die Ereigniſſe der 
Woche. — Volkswirtſchaftliche Nachrichten. — Kapita— 
liſtiſches Eigentum und Genoſſenſchaft. — Genoſſenſchaft— 
liche Chronik. Aus den Behörden des X. C. V. 
Feuilleton. 


‚COOPERATION 


JOURNAL POPULAIRE SUISSE 

\ ORGANE OFFICIEL 
\ 5 IN DE L’UNION SUISSE DES SOCIETES DE CONSOMMATION ET DES 
Ve. COOPERATIVES DE CONSOMMATION DE LA SUISSE ROMANDE 


— ER Redaction el Administration: Thiersteinerallce la. Bäle + Abonnement Fr. 2. S0 par an 
Inhalt der Nr. 11 vom Samstag den 2. Juni 1906: 

Quelques raisons deeisives dans la lutte contre la 
loi federale sur la police des denrées alimentaires. 
Nouvelle de Union. Boissons intelleetuelles. 
Variétés. Conseils pratiques. Feuilleton. 


Tui ae 
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iIberglanz-stärke 


gibt der Wäsche einen unübertroffenen feinen 


Glanz. 


Aus ieinster Reisstärke hergestellt. 


Gerstenmehl 


raschen Herstellung 
Eon Sörefenarhlaim för K N O RR 
Kinder und Erwachsene, Gesunde und Kranke. 


Adreflentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Basler Bürften- und Pinſelfabrik Gebrüder Steib. 
Leiſtungsfähigſtes Etabliſſement für ſolide Handarbeit. 
Gegründet 1850. Diplom und goldene Medaille. 
Artien-Geſellſchaft Bürftenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 

Bieler Stahlfpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne Stahlwolle. 


0 ö r Tg a ET 
F. 3. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elijah) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten- Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchem Cigarettentabak. 


Tabak- Cigarren u. Kaffee-Eſſenzfabrit J. G. Geiler, Langenthal. 
Spezialitäten: Helvetia Cigarren, Berner Bouts. Kiel la. u. Vevey Courts. 
Vorzügliche Rauchtabake, offen und in Packeten. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz, anerkannt beſte Qualität. 
Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(fondée en 1847). 

Specialit@ en Cigares Virginie (Veritables Brissago), 
Toscana & Cavour. 
Genoſſenſchafts-Cigarrenfabriß Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 

g Schürch & Blohorn, Solothurn 

Fabrik für { X 

hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paketen. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 

Dampfbetrieb. 

chürch & Co. Burgdorf, Tabak-, Cigarren- u. Eſrenzfabrik 
erborragende Spezialität: Burgdorfer Bouts, Flor de Cuba, Palma 

Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 

Vautier Freres & Cie. A Grandson, 
Manufacture de cigares, eigarrettes et tabaes. 
Maison fondee en 1832. 

Weber Söhne, Menziken, Cabak- und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: National kanaſter- 
C. Müller & Cie., Payerne. 
Manufacture de eigares. 
Specialite: Stella, Flora, Vevey courts. 

Cigarvenfabrit Hediger N Cie. . Reina (Aargau). 
Spezialmarken Habana, Brillant, Delicado, allgemein beliebte 
Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen in allen Preislagen. 


Chocolat FREY, Aarau 


TORRONE 


NOUVEAUTE EXOUVISE 


Die besten! 


Chocolats et cacao 


de Montreux, SECHAUD & FILS 
GRISON Chocolat Cacao. 


Beste Schweizer Milch-Chocolade, 
Chs. Müller & Co., Chur. Reiner Hafer-Cacao, Marke Weisses Pferd. 
— — A Fa 


Anglo-Suisse Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons- und Biscuitfabrik Sch nebli, Baden, 
liefert: 
jeinfte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


SUGHARD’' MILKA BESTE SCHWEIZER- 


MILCH- 
CHOCOLADE. 


geſchnittene Nauchtaballe in allen möglichen Sorten, 


Dr. A. Wander, Bern, (Firma gegründet 1865). 
Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huſten⸗ 
bonbons, feinſte Confiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft, 


Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 


Feinste 
Qualltat. 
Billige 
Preise. 


BURGER 


Sonfitüren & Geldes 


emüseconserven 
Compötesfrüchte 
Fruchtsyrupe 


Conservenfabrik LENZBURG Y- HENckELL 


Confervenfabrik Seethal, X., Seon (Aargau). 
Jeinſte Conſituren 
Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia. Erbsen- u. Bohnen-Conserven. 
Cornichous, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben, 
Anerkannt beſte Qualitäten 
Billigſte Preiſe. 

Al. Herz, Präfervenfabrik, Lachen a. Zürichfee. 
Nervin Speiſewürze, Haferflocken, Kinderhafermehl, Hafergrützen, 
Tapioca du Brésil. Suppeneinlagen, Erbsmehl, Julienne, Schneide- 

bohnen, Fleiſchbrüheſuppenrollen, Erbswurſt 


§ Suppen. Würze ; 
Bouillon-Kapseln ASS 
Suppen -Rollen 
mit dem Kreuzstern Kempttal 


Aahrungsmittelfabriken C. Y. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt⸗ 


liche übrigen Gemüſeſorten. Suppentafeln. — Erbswurſt 
Schweiz. Bindermehl- 
SGRALAC TINA 
Kindermehl enthält beſte Alpen- 


milch 


Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
Erfolg 


23jährig. 
13 Grands Prix. 22 gold. Medaillen 
Romatour, Limburger, Double Créme, fette Stangenkäse 
liefert in jedem Quantum franko Fracht und Zoll 
W. H. Schmidt, Ulm a. Donau. 


Palmin H. Schlinck & Cie. 


feinſte Pflanzenbutter Mannheim 


Erſte Zürcher Dampf-Butter-Fabrik u. Butterſiederei 
Nl. Vogel. 

Süße und geſottene Margarine, wie Koch- und Speiſefett. Lieferant 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine— 

cCocusnuß-Butler WE 

Snanz, Zürich. Alleinige Produzenten des 
Beſtes Schweizer-Fabrikat! Vorteilhafteſte Bezugs⸗ 
Warnung vor minderwertigen Nachahmungen. 


Vegeta line Hau TASSY et de ROUX 


feinste Cocosbutter Marseille. 


Celluloſe- & Papierfabrik Balsthal, 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. Spezialitäten 
Balsthaler Pergament u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel 

Valsthaler Geſchäfts- und Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 

Papierwarenfabri I, Steffen Söhne, Wolhufen, 
Lieferung u. Fabrikation in allen Bapierjäcden. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapier in allen Größen und Qualitäten 


Walz & Cie., Bafel 


Stearinkerzen- und Seifenfabrik. 


Spezialität: Baſilisk-Seife. 
Nierenfett Marke on 
„Chem. Induſtrie A.-G. Zusern, 
empfiehlt ihr vorzüglichſtes Terpentin⸗Salmiak⸗Seifenpulver 
„Marguerite“, ſowie ihre ſämtlichen Wa ſch =, 
Glätte und Putzpräparate. 
Engler & Cie, K.-G., Seifen-, Soda- und Fettwarenfabrit 
Lachen-Vonwil (St. Gallen) 
Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel), Waſchpulver, 
Speiſefett ꝛc. 
Hoffmanns Stärkefabriken, Salsnflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert rein ſte Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärte, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


Schenker & 
„Palmeol“! 
quelle! 


Nierenfett, 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


„Dr. Links Lettlaugen-Mehl“ | 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes aſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine. 


Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 
emn's Stärkefabrinen in Wygmael, Heerdt, Gaillon & 
— zn tägliche Produktion 80,000 Kilos. 


Marken „Löwenkopf“ und „Edelweiß“, Amidon Royal. 
Garantiert reinfte Reisſtärke. 


* Stearinkerzen MU . 
in vorzüglichſter Qualität in allen Sorten und Packungen, ſowie 
Weihnachtskerzchen, Wachskerzen und Wachsrödel liefern zu billigſten 
Tagespreiſen E. Peter⸗-Riedweg & Co. Luzern. 


Seifenfabrik Gebrüder Schunder & Cie., Viel. 
Spezialitäten: Terpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 
Oelſeifen, Marke: Le Vapeur, La Rose. 

Schnyders Teigjeife in Metallverpackung | 


Geifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.-G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda- und Skearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“ 

Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen und Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.-techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak Terpentin-Waſchpulver. — 
Schulers Goldſeife, Saxon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 

Ernfl Herrmann & Co., After. Waſchpulver „Schnee— 
wittchen“, Seifen-Extrakt f. Wolle u. Seide, Unikulin, Metall 
putzmittel, Cito beſte Bodenwichſe, waſchbar u flüſſig, Boden-Creme 
Erſag f. Bodenöl, Brillant Glanzfett Unika, Schmierſeife, Soda. 
——————— —— 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrit A. Alter-Balfıger in Solothurn anerkannt unüber— 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 


Wollenes Fabr. wy;;᷑ñũyb —— 
Egloff & Cie., Teigwarenfabrik in Norſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner 

Eierqualität. 


Anerkannt forgfältige Fabrikation. 


Gierteigwaren 


der Seiawarenfabrik A.-G., Zusern, 
find nahrhafter als Fleiſch 


GEBR. WEILENMANN A. G. VELTHEIM- WINTERTHUR 


TEIGWARENFABRIKENin 


Veltheim &Rykon ® 


A. Bebfamen & Cie., Nichtersweil. 
Beſte Bezugsquelle für Teigwaren aus Hartweizengries. 
Spezialität: Eierteigwaren, Paniermehl. 


I. In-Albon-Lorent, 
Weineſſig- und Weinſenf-Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


re.. —T..;rè nn nn nn 

A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie, Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, ; 

ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Babel & Cie. Genf. 


Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederfett. — Créme für Schuhwerk. 
Bodenwichſe. 


Tuchlinger & Cie., Baſel, 
Bodenwichſe, „Elephant“, gelb und weiß, beſte Qua⸗ 
lität. Siral, ausgezeichnete Schnellglanzwichſe der 
Neuzeit und zugleich Schuhereme. Venus, die beſte 
ſchweiz. Putzpomade für alle Metalle. 
Lederfett, gelb und ſchwarz, feinſte 
Qualität. Zu beziehen durch den 

Verband ſchweiz. Konſumvereine. 


Schuhſabrin Bolliger & Co., Brittnan (Aargau) 
pfah Pa namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em- 
pfohlen. 
Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 


Carl Boßhard & Co., Remismühle. Waſchart. u. chem. Produkte. 


Spez.: Waſchp. „Rapide“ u. „Norma“, Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltw⸗ 


v. Kleidern ꝛc., Bodenwichſe, Thranlederfett „Delphin“, Fußboden. 


glanz „Modern“, Chlorkalk herm. verp., Hochglanzfett „Simplon“ 


Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Bafel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


Heinrich Franck Löhne, Safel. Gegr. 1822. 
Anerkannt beſte Produkte in Kaffeezuſatz 


in Kiſteln, roſa Paketen. Homöopath Dr. Katſch. 
Der Schutzmarke: Kaffeemühle. u 


SCHUTZMARKE 


Med. Rorkwarenfabrik Dürrenaefd) (Aargau). 


Korkzapfen (Bouchons) jeder Größe und Feinheit. 
Illuſtrierte Preisliſten auf Verlangen gratis. 


Corſettenfabrik Kreuzlingen. 
Erſtklaſſige Bezugsquellen für Corſetten. 
CICHÖRIEN, KAFFEE-ESSENZ | SENF 


2 ANERKANNT , ERSTKLASSIGE PRODUKTE 
2 HELVETIA LANGENTHAL 


0 


Schweizeriſche 8 2 Billige 
Verbandſtoff- Fabrik 238 Watten und 
Huge An des > 8 2 = 9 
H. Ruſſenberger, Genf. 2 80 Binden. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. Schnell- 
glanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine-Wichſe; überhaupt 
ſämtl. z. Conſervierung d. Leders ſſowohl ſchwarz wie farbig) u. Glanz 
erzeugung a demſelben dienenden Präparate. Neu und ſehr billig: 
Ras, ein waſſerbeſtändiges Hochglanzfett in ſchwarz und gelb. 


FC. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder— 

fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe, 

Cid-Ledereréme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛe: 


H. Bogt-Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 
Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Cafe, Thee ꝛc. Reſervoir in allen Größen, Acetylen 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Milch und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Backofen⸗Fabrik. 


5 Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 
Teigwaren- und Biseuit-Fabriken. 


Bertram Teigknetmaschine 


bestes System. 


Emil Beutel, Basel. 


Complette Bäckerei- Einrichtungen. 


| Hans Zumſtein, vormals Aug. Karlen, Wimmis. 
Zündwarenfabrik gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
bare Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in joliden 

Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 


Fabrik Kanderbrüd, Station Frutigen. 


Brillant „Kronen“ -Zündhölzer. Erſtes und beſtes Fabrikat 
Schiefertafeln für Schulen ete. Wandtafeln. 


Schweizeriſche SKorbwarenfabrik * Ehrenſperger & Cie. 
in Zürich. 
Beſte Bezugsquelle für Korbwaren, ſowie Holzwarenartikel für 
Küche und Haushaltung. 
Das Sekretariat des Verbands ſchweiz. Konſumvereine 
empfiehlt ſich zur Lieferung 
1 genoſſenſchaftlicher Literatur U mE 
jeder Art. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


